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Die  vorliegende  Arbeit  ist  das  Ergebnis  einer  im  September  1904:  durch  den  Yellow- 
stone  Park  unternommenen  Reise  und  zahlreicher  späterer  Studien  über  diesen  Gegenstand, 
Der  äussere  Anlass  zu  der  Reise  war  die  Weltausstellung  zu  St.  Louis.  Doch  habe  ich 
auch  gerade  den  Abstecher  in  das  Wunderland  als  Hauptziel  der  Reise  betrachtet. 

In  ihrem  geschichtlichen  Teil  (I)  hat  die  Arbeit  ausschliesslich  amerikanische  (Quellen 
zur  Grundlage,  da  noch  keine  ausfuhrliche  Behandlung  des  Gegenstandes  in  deutscher  Sprache 
vorliegt.  Der  beschreibende  Teil  (II)  konnte  sich  dagegen  auf  eingehendere  amerikanische 
und  deutsche  Vorarbeiten  stützen.  Ich  habe  mich  dort  teilweise  ziemlich  eng  an  frühere 
Arbeiten  von  mir  angeschlossen. 

Als  Teil  III  war  ursprünglich  die  Beigabe  eines  ausführlichen  Literatur- Verzeich- 
nisses geplant,  das  sämtliche  seit  der  Entdeckung  des  Wunderlandes  (1871)  erschienenen  Bücher 
und  Zeit  Schriftenartikel  einschliesslich  Reisebeschreibungen  enthielt.  Leider  hat  sich  der  für 
die  vorliegende  Arbeit  bemessene  Raum  nachträglich  als  zu  klein  erwiesen,  so  dass  ich  auf 
die  Beigabe  dieser  Bibliographie  verzichten  musote.  Ich  bedaure  das  umsomehr,  als  ihre 
Aufstellung  eigentlich  ebenso  grosse  Mühe  verursachte,  M'ie  die  übrigen  Teile  meiner  Arbeit. 
Sie  wird  nunmehr  selbständig  in  einer  geographischen  Zeitschrift  veröffentlicht  werden. 

Ich  muss  sodann  erwähnen,  dass  meine  Arbeit  ohne  die  vielseitige  und  sehr  wert- 
volle Hilfe,  die  ihr  von  den  verschiedensten  Behörden  und  Privaten  in  den  Vereinigten 
Staaten  zu  teil  geworden  ist,  nicht  hätte  geschrieben  werden  können.  Zu  besonderem  Dank 
bin  ich  dem  Herrn  Staatssekretär  des  Innern  zu  Washington,  D.  C,  verpflichtet,  der  mir  nicht  nur 
eine  ganze  Reihe  amtlicher  Publikationen  zur  Verfügung  gestellt,  sondern  auch  für  mich 
noch  Auskünfte  der  verschiedensten  Art  von  anderen  amerikanischen  Behörden  eingeholt  hat. 
Ferner  danke  ich  Mi-.  A.  M.  Cleland,  Direktor  der  Verkehrsabteilung  (General  Passenger 
Agent)  der  Northern  Pacific  Railway  zu  St.  Paul,  Minn.,  der  mir  mehr  als  ein  Dutzend 
Broschüren  seiner  Gesellschaft  hat  zukommen  lassen.  Ihm  verdankt  meine  Arbeit  aus  unserem 
mündlichen  und  schriftlichen  Verkehr  vielerlei  Anregung  und  wertvolle  Auskünfte.  Ebenso 
hat  mir  Herr  Major  H.  M.  Chittenden  in  Seattle,  Wash.,  der  Verfasser  des  grundlegenden 
wissenschaftlichen  Werkes  über  den  Yellowstone  Park,  einen  grossen  Dienst  dadurch  erwiesen, 
dass   er   das    ü.  S.  Engineer  Office    zu  Yellowstone   Park,  Wyo,,   veranlasste,    mir   ein  Ver- 


zeichnis  der  dortigen  Bibliothek  zu  senden,  das  bei  einigen  Literaturangaben  Berücksichti- 
gung finden  musste.  Auf  seine  Vermittlung  hin  hat  mir  dann  Mr.  N.  P.  Langford,  der  Teil- 
nehmer der  Yellowstone  Expedition  von  1870  und  verdienstvolle  erste  Superintendent  des 
Parkes,  ein  Exemplar  seines  damals  geführten  Tagebuches  zukommen  lassen,  eine  Aufmerk- 
keit,  für  die  ich  ihm  sehr  verpflichtet  bin.  Endlich  hat  mir  Herr  Photograph  F.  Jay  Haynes 
in  St.  Paul,  Minn.,  der  officielle  Photograph  des  Yellowstone  Parkes,  seinen  sehr  hübsch 
ausgestatteten  Reiseführer  durch  den  Park  zur  Verfügung  gestellt,  wofür  ich  ihm  ebenfalls 
besten  Dank  sage. 

War  es  bei  diesem  allseitigen  Entgegenkommen  schon  an  und  für  sich  ein  Vergnü- 
gen, die  vorliegende  Arbeit  fertigzustellen,  so  wurde  es  noch  erhöht  durch  die  manchmal 
beinahe  unglaubliche,  mustergiltige  Schnelligkeit,  mit  der  die  Erteilung  der  Auskünfte  von 
den  amerikanischen  Behörden  erledigt  wurde.  Sie  haben  mir  die  Arbeit  wirklich  in  vieler 
Hinsicht  erleichtert. 

Offenburg  (Baden),  26.  Juni  1908. 


Bemerkung  zu  den  Bildern  und  Karten. 

Von  den  beigegebenen  5  Bildern  sind  4  der  von  der  Northern  Pacific  Railway  herausgegebenen 
Broschüre  „Wonderland"  entnommen,  und  zwar  No.  1  dem  Jahrgang  1904  S.  38,  No.  2  1905  S.  51,  No.  4 
1903  S.  54  und  No.  5  1905  S.  71.  No.  3  wurde  unmittelbar  nach  einer  Aufnahme  von  Mr.  Haynes  gefertigt. 
Ebenso  ist  die  Titelvignette  auf  S.  22  dem  Jahrgang  1904  S.  35  entnommen,  während  diejenige  auf  S.  1  das 
Titelblatt  der  Broschüre  „North  Coast  Limited"  der  genannten  Gesellschaft  ist. 

Die  beiden  Kartenskizzen,  deren  Inhalt  ich  auf  das  Notwendigste  beschränkt  habe,  entstammen  der 
Feder  des  Herrn  Zeichenlehrers  A.  Mangold  in  Offenburg.  Er  hat  sie  nach  meinen  Angaben  gezeichnet 
und  mir  mit  üebernahme  dieser  mühevollen  Arbeit  einen  grossen  Freundschaftsdienst  erwiesen. 


Geschichte  der  Entdeckung  des  Wunderlandes. 


1.  Trapper  und  Indianer  am  Yellowstone. 

1807—1859. 


|er  erste  Weisse,  den  sein  Weg  in  das  geheimnis- 
volle Zauberreicli  im  Nordwesten  der  Vereinigten 
Staaten    geführt,    war    ein    Trapper    (Pelzjäger) 
namens  John  Colt  er.    Die  Umstände,  unter  denen  das 
geschah,  waren  merkwürdig  genug,  der  Vergessenheit  ent- 
rissen zu  werden. 

Colter  hatte  zum  Gefolge  der  denkwürdigen  Expe- 
dition von  Lewis  nnd  Clark  nach  dem  Stillen  Ocean  ge- 
hört, die  in  den  Jahren  180J:/06  den  Westen  der  heutigen 
Vereinigten  Staaten,  vornehmlich  das  wenige  Jahre  zuvor 
(1803)  von  Frankreich  erstandene  Louisiana  Gebiet,  zu 
erforschen  suchte.     Wie  der  Kauf  von  Louisiana  die  erste 

B  ^^_^^___,^  ...^_        und  grösste  territorialeErwerbung  der  Vereinigten  Staaten 

H  "^^^^^j^^l     war,    so  war  die   Expedition  von  Lewis   und  Clark   ihre 

l^^^^^^^^^^^j^^^^H  erste  und  grösste  Ueberland-Forschungsreise.  Nach  un- 
säglichen Mühen  hatten  die  kühnen  Forscher  gegen  Ende 
1805  ihr  Ziel,  den  Stillen  Ocean,  an  der  Mündung  des 
Columbia  River,  erreicht,  wo  sie  den  Winter  1805/06  über  blieben,  um  dann  auf  anderen 
Wegen  als  sie  gekommen  am  23.  September  1806  zu  ihrem  Ausgangspunkt  St.  Louis  wieder 
zurückzukehren.  Sie  waren,  von  dem  „father  of  waters",  dem  Mississippi,  aus,  im  allge- 
meinen der  Route  der  heutigen  Nord-Pacific-Eiseubahnlinie  gefolgt,  und  noch  jetzt  müssen 
wir  staunen,  dass  ein  derartiges  kühnes  Unternehmen  vor  hundert  Jahren  bei  der  Unzuläng- 
lichkeit der  Vorbereitungen  und  den  damaligen  unvollkommenen  Beförderungsmitteln  so  erfolg- 
reich sein  konnte.     „It  ranks  to-day  as  the  greatest  exploration  ever  made  in  any  country", 
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Abfahrt  aus  St.  PauL 


so  heisst  es  iu  einer  Denkschrift  über  die  zu  Ehren  der  beiden  B'orscher  veranstalteten  Lewis 
and  Clark  Exposition  in  Portland,  Ore.  (1905).  Die  Expedition  hatte  wohl  über  15,000  Kilo- 
meter durch  die  Wildnis,  Urwald  und  Indianergebiet,  zurückgelegt. 

Eines  ihrer  tüchtigsten  und  waghalsigsten  Mitglieder  war  der  Trapper  John  Colter. 
Als  die  Forscher  im  Jahr  1806  auf  dem  Heimweg  nach  dem  Osten  begritfen  waren,  trennte 
er  sich  von  ihnen  beim  Fort  Mandan,  einem  ungefähr  80  Kilometer  oberhalb  Bismarck,  N.D., 
gelegenen  Punkt.  Da  er  ein  „typical  frontiersman"  war,  so  wurde  er  nur  ungern  entlassen, 
als  er  den  Führern  der  Expedition  mitte  August  1806  die  Gefolgschaft  aufkündigte.  Ihn 
zog  es  in  die  gefährlichen  Wälder  zurück,  wo  er  der  Biberjagd  obliegen  konnte;  und  die 
vielen  Gefahren,  die  iiim  dort  von  selten  der  Indianer  und  der  Tierwelt  gleichermassen 
drohten,  mochten  ihn  nur  umsomehr  zur  Rückkehr  dorthin  reizen. 

Er  sollte  es  schwer  büssen.  Nachdem  er  zunächst  Glück  gehabt  hatte  und  mit  einem 
freundlich  gesinnten  Indianerstamm,  den  Crows,  in  Berührung  gekommen  war,  wurde  er  auf 
seinen  weiteren  Streifzügen  von  den  Blackfeet,  den  Feinden  der  Crows,  gefangen  genommen 
und  schwer  verwundet.  Wie  durch  ein  Wunder  gerettet  konnte  er  entfliehen.  Auf  dieser 
Flucht  sollte  er  nun  unbewusst  als  erster  jenes  Gebiet  betreten,  dem  die  Geschichte  seit- 
dem die  Bezeichnung  „Wunderland  am  Yellowstone"  gegeben  hat. 

Colter  nahm  seinen  Weg  durch  die  dichten  Tannenwälder,  die  die  Nordseite  der 
Teton-Bergkette  und  den  südlichen  Teil  des  Yellowstone-Parkes  bedecken,  und  kam  so  quer 
durch  das  Wunderland  von  Südwesten  nach  Nordosten.  Schwer  lässt  sich  heut  vorstellen, 
wie  gross  sein  Erstaunen  gewesen  sein  mag,  als  er,  aus  den  Wäldern  heraustretend,  an  den 
Ufern  jenes  unvergleichlichen  Gebirgssees  unzählige  kochende  Quellen  und  Geysir  dampfen 
sah.  Er  gewahrte  jene  seltsamen  Erscheinungen  bis  auf  eine  Entfernung  von  mehr  als  50 
Kilometern.  Welche  Gefühle  mussten  diese  schrecklichen  Naturwunder,  von  denen  vorher 
noch  niemand  auch  nur  geträumt  hatte,  in  ihm,  dem  gehetzten  Flüchtling,  erwecken !  Wir 
finden  es  unter  diesen  Umständen  sehr  wohl  begreiflich,  wenn  er  später,  als  er  wieder 
dauernd  unter  Menschen  weilte  (er  war  von  1810  ab  in  St.  Louis),  nicht  genug  von  den 
unerhörten  Wunderdingen,  die  er  da  gesehen,  zu  erzählen  wusste,  von  himmelhoch  aufstei- 
genden siedendheissen  Springfluten,  von  kochenden  dampfenden  Seen,  von  versteinerten  Wäl- 
dern und  ungeheuren  Schluchten,  die  in  allen  Farben  des  Regenbogens  spielten.  Ob  er  auch 
die  beiden  grossen  Fälle  des  Yellowstone  River  gesehen,  bleibt  zweifelhaft.  Erwähnt  hat 
er  sie  wenigstens  nirgends.  Doch  sollte  man  meinen,  dass  er  bei  der  Richtung  seines  Weges 
ihnen  kaum  hätte  entgehen  können. 

Wie  Avurden  nun  diese  ersten  Erzählungen  aus  dem  vulkanischen  Zauberreich  draussen 
iu  der  Welt  aufgenommen?  Colter  galt  als  Trapper  gerade  nicht  für  die  vertrauenswür- 
digste Person  in  dieser  Beziehung,  und  so  kam  es,  dass  man  ihn  auf  seine  Berichte  hin  ein- 
fach auslachte.  Man  hielt  sie  für  die  Fantasiegebilde  eines  Verrückten  und  niemand  fiel  es 
ein,  solch  unglaubhafte  Dinge,  wie  Colter  sie  zum  besten  gab,  ernst  zu  nehmen.  Er  musste 
ein  „ausgemachter  Wortverdreher"  („confirmed  prevaricator"  wird  er  einmal  bei  Chittenden^) 
genannt)  sein,  das  stand  fest.     Leider  lassen  sich  seine  Spuren  nicht  mehr  viel  weiter  ver- 


1)  Vgl.  Chittenden,  The  Yellowstone  National  Park,  Cincinnati  190i,  Seite  26. 


folgen;  doch  mit  dem  Makel  eines  unverbesserlichen  Lügners  scheint  er  für  immer  behaftet 
geblieben  zu  sein. 

Jahre  vergingen,  sogar  Jahrzehnte,  die  Erzählungen  Colters  waren  schon  halb  der 
Vergessenheit  anheimgefallen,  ehe  auch  nur  eine  gerüchtweise  weitere  Kunde  von  dem 
Wunderland  der  Welt  draussen  zuteil  wurde.  Und  doch  sollte  man  meinen,  dass  noch  von 
andeier  Seite  her  eine  Kunde  in  die  Aussen  weit  hätte  kommen  können,  von  selten  der 
Indianer.  Mussten  denn  die  Rothäute  nicht  Kenntnis  von  diesem  wunderbaren  Landstrich 
haben?  Durch  sie  konnten  doch  auf  Umwegen  weitere  Nachrichten  darüber  in  die  Oeffent- 
lichkeit  durchsickern  ....  Damit  ist  eine  Frage  aufgeworfen,  die  zu  stellen  ebenso  leicht 
ist  wie  sie  zu  beantworten  schwer.  Soviel  scheint  heute  festzustehen,  dass  uns  durch  Ver- 
mittlung der  Indianer  nur  sehr  wenig  Kenntnis  vom  Yellowstone  Park  geworden  ist.  Eine 
eingehende  Kenntnis  dieses  Gebietes  hatten  sie  jedenfalls  nicht.  Es  erhebt  sich  daher  die 
Frage,  wie  diese  merkwürdige  Tatsache  zu  erklären  ist. 

Im  allgemeinen  hat  man  sich  bisher  mit  dem  Ausweg  beholfen,  dass  die  Indianer 
eine  abergläubische  Furcht  vor  den  Geysirgebieten  hatten  und  ihnen  daher  wo  ii'gend  mög- 
lich aus  dem  Weg  gingen.  Daran  ist  zweifellos  etwas  wahres.  Noch  1870,  gelegentlich  der 
ersten  wissenschaftlichen  Forschungsreise  durch  den  Park,  stellte  Leutnant  Doane,  der  mili- 
tärische Leiter  dieser  Expedition,  fest,  dass  es  nur  die  „superstitious  ideas  in  connection 
with  the  termal  Springs"-)  seien,  die  die  Indianer  vom  Betreten  des  Gebietes  abgehalten 
hätten.  Und  General  Sheridan,  der  den  Park  im  Jahr  1882  bereiste,  erzählt,  er  habe  fünf 
Indianer  vom  Stamm  der  Sheepeaters  („Schafesser")  als  Führer  bei  sich  gehabt,  die  wohl 
Kenntnis  vom  Yellowstonesee  gehabt  hätten ,  nicht  aber  von  irgend  einem  Geysirbeckeu. 
„They  exhibited  more  astonishment  and  wonder  than  any  of  us"  3).  Beim  Anblick  der  Geysir 
erblassten  sie  vor  Angst. 

Diese  Sheepeaters  (eigentlich  hiessen  sie  Tukuarika)  waren  übrigens  der  einzige 
Indianerstamm,  der  längere  Zeit  in  unmittelbarster  Nähe  des  Yellowstonegebietes  hauste. 
Man  fand  sie  in  den  siebziger  Jahren  dort,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  damals  bereits 
länger  dort  ansässig  gewesen  waren.  Zum  Kriegshandwerk  wenig  geeignet,  scheinen  sie 
vor  ihren  gefährlichen  Nachbarstämmeu,  den  Crows,  Blackfeet  und  Bannocks,  in  den  unzu- 
gänglichen Wildnissen  des  Felsengebirges  Schutz  gesucht  zu  haben.  Ihre  Nahrung  bestand 
hauptsächlich  aus  Schaffleisch,  ihre  Kleidung  aus  Fellen.  Pferde  hatten  sie  keine  und  be- 
waffnet waren  sie  nur  mit  Pfeil  und  Bogen.  Geistig  standen  sie  tiefer  als  die  übrigen  In- 
dianer, sie  wurden  immer  als  eine  „timil  harraless  race"  geschildert.  Dass  sie  tatsächlich 
längere  Zeit  dort  ansässig  waren,  beweisen  die  zahllosen,  zwar  undeutlichen  Saumpfade  und 
Fährten,  auf  die  mau  bei  den  ersten  Bereisungen  des  Parkes  allenthalben  stiess.  Doch  muss 
selbst  die  Kenntnis  der  Gebiete  des  Parkes  bei  den  Schafessern  nur  eine  sehr  geringe  ge- 
wesen sein.  Keine  Kunde  über  die  Geysir  kam  je  von  ihren  Lippen,  ausser  dass  das  um- 
liegende Land  ihnen  als  die  „burning  mountains"  bekannt  war. 

Im  allgemeinen  ist  somit  der  Yellowstone  Park  für  die  Indianer,   selbst  für  diejeni- 

-;  Vgl.  den  Bericht  Doane's  „Yellowstone  Expedition  of  1870"  Seite  26,  und  Chittenden  a.  a.  0.  Seite  12. 
•^)  Vgl.  den  Report  of  Explorations   of  Parts    of  Wyoming,    Idaho    and  Montana,    1882,    S.  11,    und 
Chittenden  a.  a.  0.  S.  18. 
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gen,  die  in  unmittelbarer  Nähe  hausten,  stets  eine  terra  incognita  geblieben.  War  es  nun 
wirklich  jene  abergläubische  Furcht,  die  sie  davon  fern  hielt?  Einige  der  erwähnten  Tat- 
sachen, so  die  Flucht  der  Schafesser  dorthin,  sprächen  eigentlich  für  diese  Theorie  Und 
doch  kann  sie  nicht  wahr  sein.  Denn  wenn  sie  wirklich  den  Tatsachen  entspräche,  dann 
müssten  wir  doch  irgend  welche  authentische  üeberlieferungeu  über  ein  so  merkwürdiges 
Land  bei  den  Indianern  finden.  Leider  gibt  uns  die  Geschichte  keinerlei  derartige  Tradi- 
tionen zur  Hand,  wir  müssten  sie  denn  in  den  beiden  zweifellos  auf  indianischen  Ursprung 
zurückgehenden  Bezeichnungen  „Burning  Mountains"  und  „Yellowstone"  (über  diese  letztere 
vgl.  weiter  unten)  sehen. 

Demnach  kann  die  „abergläubische  Furcht"  der  indianischen  Stämme  es  nicht  sein, 
die  ihre  fast  vollständige  Unkenntnis  des  Quellgebietes  des  Yellowstone  River  verursacht 
haben  sollte.  Die  richtige  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Unwissenheit  scheint  mir  viel- 
mehr in  einer  rein  äusseren  Tatsache  zu  liegen :  Was  sollte  den  Indianer  zu  einem  längeren 
Besuch  und  dauernden  Aufenthalt  in  dem  genannten  Landstrich  veranlassen?  War  das  Ge- 
biet denn  wirklich  so  verlockend?  Auf  dreiviertel  des  Jahres  ist  es  infolge  Schnees  unzu- 
gänglich. Die  dichten  Wälder,  die  es  bedecken,  weisen  solche  Mengen  gefallenen  Holzes 
auf,  dass  es  rein  unmöglich  ist,  hier  durchzudringen.  Inbezug  auf  Wildreichtum  konnte  der 
Yellowstone  Park  auch  damals  kaum  den  Vergleich  mit  den  niedrigeren  Tälern  der  Um- 
gebung aufnehmen,  und  ein  Verkehrsweg,  eine  Hauptverkehrsstrasse  vermochte  er  aus  den 
oben  angeführten  Gründen  ebenfalls  nicht  zu  sein.  So  entbehrte  er  also  aller  jener  Eigen- 
schaften, die  ihn  zu  einem  für  die  Indianer  begehrenswerten  Landstrich  hätten  machen 
können.     Das  mag  in  erster  Reihe  der  Grund  für  ihre  Unkenntnis  dieses  Gebietes  sein. 

Unter  diesen  Umständen  —  keinerlei  Möglichkeit,  von  den  Indianern  irgendwelche 
Kenntnis  über  das  Land  zu  erhalten  —  wird  es  umso  begreiflicher  erscheinen,  dass  die  Welt 
draussen  den  abenteuerlichen  Berichten  Colters  keinen  Glauben  schenkte.  Der  Aermste  sollte 
erst  Jahrzehute  später  seine  Rechtfertigung  finden.  Sein  Name  war  schon  ziemlich  ver- 
gessen, da  erschien  im  Jahr  1842  in  dem  „Western  Literary  Messenger"  zu  Buifalo,  N.  Y., 
ein  merkwürdiger  Artikel,  der  Auszug  aus  dem  Tagebuch  eines  Beamten  der  Amej-ican  Für 
Company,  der  fünf  Jahre  laug  (1831/35)  im  Dienst  dieser  Gesellschaft  das  ganze  Gebiet  am 
Yellowstone  auf  seinen  Pelzreichtum  hin  erforscht  hatte.  Warren  Angus  Ferris  (geb.  1810. 
gest.  1873)  — ■  so  hiess  der  Beamte  —  war  den  in  Trapperkreisen  auftauchenden  unbe- 
stimmten Gerüchten  von  seltsamen  Naturerscheinungen  nachgegangen  und  im  Frühling  1834 
durch  das  Geysirgebiet  des  Y'ellowstone  Parkes  gekommen,  um  diese  Gerüchte  bestätigen 
oder  widerlegen  zu  können^).     Wie  die  meisten  andern  Beamten  der  American  Für  Company 

4)  Interessant  ist  hieran  zunäilist  die  Tatsache,  dass  die  unbestimmten  Gerüchte  über  diese  „stränge 
phenomena"  noch  weiter  fortlebten  Beweises  genug  dafür,  dass  die  Pelzjäger  auch  nach  Colters  Zeit  von 
diesen  Naturerscheinungen  Kenntnis  hatten.  Dass  diese  Nachrichten  in  der  gebildeten  Welt  keine  Verbrei- 
tung fanden,  lässt  sich  unschwer  aus  der  Abgeschiedenheit  des  fraglichen  Geländes  und  aus  den  unendlichen 
Verkehrsschwierigkeiten,  von  denen  wir  uns  heute  kaum  noch  einen  Begriff  machen  können,  erklären.  Tat- 
sächlich muss  der  Yellowstone  Park  auch  in  den  Jahren  nach  Colters  Flucht  durch  diese  Gebiete  von  Weissen 
noch  öfter  besucht  worden  sein.  Der  Oberst  Ph.  W.  Norris  entdeckte  im  Jahr  1880  an  einem  Baum  in  der 
Nähe  des  oberen  Yellowstonefalles  eine  Inschrift,  die  soweit  lesbar  lautete:  „J  0  R,  Aug  19  1819".  Ich  er- 
innere mich  von  meiner  Reise  durch  den   Park  her,   dass   auf   d6r  Fahrt  mit   dem   Stellwagen   in   der  Nähe 


hatte  auch  er  ein  Tagebuch  geführt,  das  dann  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Felsengebirge 
in  der  genannten  Zeitung  veröffentlicht  wurde 5). 

Ferris  unternahm  seine  Forschungsreise  (wenn  man  den  Streifzug  eines  Trappers  so 
nennen  darf)  etwa  von  dort  aus,  wo  heute  die  Beaver  Canon  Station  der  Utah  Northern  Rail- 
road  steht,  und  rückte  beinahe  westlich  zu  den  Geysirbecken  vor.  Es  ist  wohl  ziemlich 
sicher,  dass  das  von  ihm  besuchte  und  beschriebene  Gebiet  das  sog.  Upper  Geysir  Basin 
war.     Ich  kann  hier  nur  die  wichtigsten  Stellen  aus  seinem  interessanten  Tagebuch  anführen : 

Nachdem  er  mitgeteilt,  dass  er  zwei  Indianer  vom  Stamm  der  Peud  d'Oreilles  mit- 
genommen, die  aber  nur  gegen  besonders  hohe  Belohnung  zum  Mitgehen  zu  bewegen  waren, 
beginnt  er  mit  der  eigentlichen  Schilderung  des  Geysirgebietes.  „Von  der  Oberfläche  eines 
Felsenplatos  brachen  Wassersäulen  von  verschiedener  Ausdehnung  hervor,  die  hoch  in  die 
Luft  geschleudert  und  von  lauten  Explosionen  sowie  schwefeligen  Dämpfen  begleitet  '>  urden, 
welche  sehr  unangenehmen  Geruch  verbreiteten  ....  Die  höchste  dieser  Springquellen 
schleudert  eine  mehrere  Fuss  dicke  kochende  Wassersäule  bis  zur  Höhe  von  mehr  als  150 
Fuss  empor  (hiermit  dürfte  wohl  der  sog.  Old  Faithfiil  Geysir  gemeint  sein)  ....  Nachdem 
ich  drei  dieser  Spring(iuellen  besichtigt  hatte,  wagte  ich  mich  nahe  genug  heran,  um  meine 
Hand  in  das  Wasser  dieser  Becken  zu  tauclien.  Allein  ich  zog  sie  sofort  zurück,  denn  die 
Hitze  des  Wassers  in  diesem  ungeheuren  Badekessel  (chaldron)  war  mir  ganz  und  gar  un- 
behaglich, und  die  Erregung  des  Wassers,  der  fortgesetzte  unangenehme  Ausfluss  desselben 
sowie  das  hohle  geheimnisvolle  Dröhnen  unter  dem  Felsen,  auf  dem  ich  stand,  gefährdeten 
meine  persönliche  Sicherheit  derart,  dass  ich  mich  schleunigst  in  respektvolle  Entfernung 
zurückzog.  Die  Indianer,  die  bei  mir  waren,  erblassten  ganz  und  gar  und  Hessen  sich  unter 
keiner  Bedingung  dazu  bewegen,  sich  den  Quellen  zu  nähern.  Sie  schienen  über  meine  Ver- 
messenheit, dass  ich  an  eine  so  grosse  Springquelle  nahe  herangegangen  war,  erstaunt  und 
beglückwünschten  mich,  als  ich  heil  von  dort  zurückkam,  zu  meiner  „narrow  escape".  Sie 
hielten  die  Quellen  für  übernatürlich  und  vermuteten  in  ihnen  Werke  des  bösen  Geistes. 
Einer  von  den  Indianern  bemerkte,  hier  in  der  Nähe  müsse  wohl  auch  die  Hölle  sein,  von 
der  er  von  den  Weissen  geliört  habe  .  .  ." 

Die  Beschreibung  Ferris'  hält  sich  im  allgemeinen  frei  von  Uebertreibungen,  und 
jeder,  der  das  obere  Geysirbecken  gesehen  hat,  wird  die  Korrektheit  dieses  Berichtes  aner- 
kennen müssen.     Jedenfalls  bietet  der  ganze  Artikel  den  interessantesten   und  glaubwürdig- 

dieses  Baumes  des  historischen  Interesses  wegen,  das  dieser  Baum  wach  ruft,  Halt  gemacht  wurde.  Er  trägt 
jetzt  eine  Tafel,  die  auf  die  Wichtigkeit  seiner  alten  längst  überwachsenen  Inschrift  aufmerksam  macht.  Ein 
Baum  daneben  wies  Einschnitte  mit  dem  Beil  auf,  die  nach  der  Zahl  der  Jahresringe  zu  schliessen.  wohl 
aus  der  gleichen  Zeit  herrühren  mochten.  Jedenfalls  ist  diese  Inschrift  nebst  den  Berichten  Colters  der 
älteste  Beweis  für  die  Anwesenheit  von  Weissen  im  Yellowstone  Park,  volle  fünfzig  Jahre  vor  seiner  eigent- 
lichen Entdeckung. 

•')  Ein  teilweiser  Abdruck  dieses  Tagebuches  erfolgte  kurz  darauf  (am  13,  August  1842)  in  dem 
Mormonenblatt  „Wasp"  zu  Nauvoo,  111.  Neuerdings  wurde  es  wieder  abgedruckt  im  „Herald"  zu  Helena, 
Mont.,  am  12,  September  1872.  Doch  kennt  man  Ferris  als  Verfasser  erst  seit  Herbst  1900,  als  Olin  D. 
Wheeler  zu  St.  Paul  die  ganze  Artikelserie  im  „Western  Literary  Messenger"  entdeckte.  Wheeler  hat  die 
ganze  Angelegenheit  ausführlich  in  dem  von  ihm  verfassten  und  von  der  Direktion  der  Northern  Pacifii 
Railway  herausgegebenen  „Wonderland"  für  1901,  Seite  56  ff.  („a  hitherto  unknown  explorer"),  behandelt. 
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sten  Bericht  über  die  Geysirregion  vor  1870.  Er  stellt  ausser  Zweifel,  dass  das  Quellgebiet 
am  Yellowstone,  wie  schon  vorhin  erwähnt,  den  Trappern  vor  seiner  eigentlichen  Entdeckung 
längst  bekannt  war. 

Aber  auch  weiterhin  fliessen  die  Berichte  über  das  Wunderland  recht  späi'lich.  Er- 
wähnung verdient  hier  vielleicht  noch  ein  Brief  des  Paters  De  Smet,  datiert  Universität 
St.  Louis,  vom  20.  Januar  1852,  über  eine  Reise,  die  er  1851  von  der  Mündung  des  Yellow- 
stone River  an  den  Platte  Rivfer  (rechten  Nebenfluss  des  Missouri,  auch  Nebraska  River 
genannt)  unternommen  hatte.  De  Smet  scheint  in  allernächster  Nähe  der  Geysir  geweilt 
zu  haben.  Vielleicht  darf  ich  hier  kurz  anführen,  was  er  über  die  Wirkung  der  Geysir  auf 
die  Indianer  sagt:  „Die  Jäger  und  Indianer  sprechen  davon  (nämlich  von  den  Springquellen 
und  ihrem  unterirdischen  Getöse)  nur  mit  abergläubischer  E'urcht  und  betrachten  sie  als  den 
Aufenthaltsort  böser  Geister,  d.  h.  als  eine  Art  Hölle.  Die  Indianer  nähern  sich  ihnen  nur 
selten,  ohne  ein  Opfer  darzubringen  oder  doch  wenigstens  die  Friedenspfeife  den  erregten 
Geistern  darzubieten,  damit  sie  ihnen  gnädig  seien.  Sie  erklären,  das  unterirdische  Getöse 
rühre  von  dem  Schmieden  kriegerischer  Waffen  her.  Jeder  Wasserausbruch  ist  in  ihren 
Augen  das  Ergebnis  eines  Kampfes  zwischen  den  Höllengeistern  und  das  Denkmal  eines 
neuen  Sieges  oder  einer  Niederlage".  Weiterhin  erklärt  De  Smet  diese  Gegend  mitten  im 
Herzen  des  Felsengebiiges  als  den  wunderbarsten  Fleck  Erde  auf  dem  ganzen  Kontinent. 

Der  Vollständigkeit  halber  hätte  ich  hier  noch  die  Erzählungen  des  Trappers  James 
Bridger  (geb.  1804,  gest.  1881),  des  „old  man  of  the  mountains',  der  die  Geysir  um  1840 
bis  45  sah,  anzuführen.  Ich  sage  mit  Absicht  „Erzählungen",  denn  um  wahrheitsgetreue 
Berichte  handelt  es  sich  bei  diesem  kühnen  Jägersmann,  dem  Entdecker  des  grossen  Salz- 
sees in  Utah,  nicht.  „He  was  the  greatest  romancer  of  the  West  in  his  time,  and  his  reck- 
less  exaggerations  won  for  him  a  reputation  which  he  could  not  shake  off  when  he  wanted 
to"^).  Welcher  Art  seine  Berichte  über  von  ihm  gemachte  Entdeckungen  waren,  werden 
zwei  Beispiele  zur  Genüge  dartun: 

1.  Die  Entdeckung  des  Glasberges.  Als  Bridger  eines  Tages  einen  prächtigen  Elch 
zu  Gesicht  bekam,  nahm  er  das  nichtsahnende  Tier  sorgfältig  aufs  Korn  und  feuerte.  Zu 
seinem  grossen  Erstaunen  wurde  der  Elch  nicht  nur  nicht  verwundet,  sondern  schien  auch 
nicht  einmal  den  Knall  seiner  Flinte  gehört  zu  haben.  Bridger  schlich  sich  darauf  bedächtig 
näher  und  zielte  abermals  mit  aller  erdenklichen  Genauigkeit  auf  den  Elch,  indes  mit  dem 
gleichen  Flrgebnis  wie  vorher.  Ein  dritter  und  vierter  Versuch  verfiel  demselben  Schicksal. 
Ausserordentlich  erregt,  packte  er  nun  seine  Flinte  am  Lauf,  entschlossen,  mit  dem  Kolben 
dreinzuschlagen,  nachdem  sie  als  Feuerwaffe  veisagt.  Er  stürzte  wie  toll  auf  den  ELh 
zu  ...  da  mit  einemmal  stiess  er  in  voller  Wucht  auf  eine  unbewegliche  senkrechte  Mauer, 
die  sich  alsdann  als  ein  Berg  von  vollständig  durchsichtigem  Glas  erwies,  auf  dessen  anderer 
Seite  der  Elch  noch  immer  in  friedlich  ungestörter  Ruhe  weiter  graste.  Noch  wunderbarer 
aber  war,  dass  der  Berg  nicht  nur  aus  purem  Glas  bestand,  sondern  zugleich  auch  eine  tele- 
skopische Linse  darstellte,  sodass  der  Elch  nur  einige  hundert  Fuss  entfernt  schien,  während 
er  tatsächlich  25  Meilen  weit  weg  war. 

2.  Die  kalte  und  heisse  Quelle.     Eines  Tages  entdeckte  Bridger  eine  eiskalte  Quelle, 

"')  Vgl.  Chittendeu  a.  a.  0.  Seite  47. 


die  auf  dem  Gipfel  eines  hohen  Berges  entsprang.  Ihr  Wasser  floss  von  dort  über  einen 
langen  spiegelglatten  Abhang  hinunter,  wobei  es  infolge  der  Glätte  der  Fläche  eine  der- 
artige Schnelligkeit  erlangte,  dass  es  kochend  heiss  war,  als  es  den  Fuss  des  Abhanges  er- 
reichte (!). 

Diese  zweite  Geschichte  war  eine  der  Lieblingserzähluugeu  Bridgers,  und  er  verfehlte 
dabei  nie,  besonders  zu  betonen,  dass  es  sich  hierbei  nicht  etwa  um  einen  Scherz  handle, 
sondern  um  eine  nackte  Tatsache;  ,he  did  not  regard  it  as  pleasantry  at  all,  but  as  piain 
matter  of  fact",  sagt  Oberst  W.  F.  Raynolds,  der  Führer  der  Expedition  vom  Jahr  1859, 
von  ihm.  Nathanael  P.  Langford,  der  Berichterstatter  über  die  Expedition  vom  Jahr  1870 
und  spätere  erste  Superintendent  (Oberaufseher)  des  Yellowstone  Parkes,  hörte  die  P^rzäh- 
lung  des  öfteren  aus  Bridgers  eigenem  Mund.  Er  teilt  mit,  dass  Bridger  für  gewöhnlich 
den  Strom  als  über  die  glatte  Oberfläche  eines  Felsens  fliessend  beschrieb  und  dahin  urteilte, 
dass,  ähnlich  wie  zwei  aneinander  geriebene  Stöcke  durch  die  Reibung  Hitze  erzeugten,  so 
auch  das  an  dem  Felsen  sich  reibende  Wasser  heiss  würde  (!).  Zum  Beweis  dessen  führte 
er  an,  dass  das  Wasser  nur  in  nächster  Nähe  des  B'elsenbettes  heiss  war,  nicht  aber  auch 
an  der  Oberfläche.  Diese  letzte  Tatsache  hat  dann  auch  wirklich  ihre  Bestätigung  durch 
Langford  erhalten,  freilich  nur  tatsächlich,  nicht  auch  theoretisch.  Als  Langford  nämlich 
den  Firehole  River  im  Jahre  1870  durchwatete,  kam  er  über  die  glatte  Ablagerung  einer 
tätigen  heissen  Quelle  im  Bett  des  Flusses,  und  da  fand  er  allerdings,  dass  der  Boden  des 
Flussbettes  samt  dem  damit  in  Berührung  stehenden  Wasser  heiss  war.  Man  sieht  daraus 
unschwer,  welches  Mass  von  Fantasie  nötig  war,  um  aus  diesem  rein  zufälligen  Zusammen- 
treffen die  oben  wiedergegebene  Erzählung  zusammenzukonstruieren.  Mindestens  die  gleiche 
Fantasie  war  aber  auch  nötig,  das  Märchen  von  dem  Glasberg  den  Zuhörern  glaubwürdig 
aufzutischen.  Denn  wer  sich  nach  dieser  Erzählung  den  Glasberg  (Obsidian  Clitf,  an  der 
Strasse  zwischen  den  heissen  Mammutquellen  und  dem  Norris  Geysirbecken  gelegen)  als 
durchsichtig  und  aus  spiegelklarem  Glas  bestehend  vorstellt,  dürfte  sich  schwer  täuschen. 
Der  Glasberg  ist  nichts  weniger  als  durchsichtig.  Er  ist  von  soviel  Schlacken  und  Gestei- 
nen durchsetzt,  ausserdem  auch  nicht  spiegelglatt,  so  dass  es  schon  eine  starke  Zumutung 
braucht,  die  Schilderung  Bridgers  von  der  Elchsjagd  als  bare  Münze  zu  nehmen.  Das  fällt 
natürlich  heutzutage  auch  niemand  mehr  ein.     Früher  war  es  freilich  anders. 

Interessant  sind  die  beiden  Erzählungen  Bridgers  immerhin ;  sie  beweisen  uns,  welche 
Grundlagen  und  Anhaltspunkte  zu  märchenhaften  Erzählungen  die  Geheimnisse  des  Wunder- 
landes einem  mit  glühender  Fantasie  begabten  Trapper  darboten.  Wer  auf  dieser  Grundlage 
damals  uuerklärbarer  vulkanischer  Erscheinungen  weiter  zu  bauen  verstand,  der  durfte  stets 
eines  dankbaren  und  aufmerksamen  Zuhörerkreises  unter  den  Jägern  und  Farmern  des  W^ild 
West  sicher  sein. 


2.  Wissenschaftliche  Erforschung  des  Parkes;    Verwaltung. 

1859—1907. 

Mit  dem  Ende  der  fünfziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  beginnt  für  den  Yellow- 
stone  Park  die  Zeit  wissenschaftlicher  Erforschung.  Vor  1859  leere  unbestimmte  Gerüchte, 
die  eine  reinliche  Scheidung  von  Wahrheit  und  Dichtung  nicht  zulassen.  Nach  1859  das 
ernstliche  wenn  auch  vorerst  vergebliche  Streben,  diesen  Gerüchten  mittelst  systematischer 
Erforschung  des  in  Frage  stehenden  Gebietes  auf  den  Grund  zu  gehen.  Wir  treten  damit 
aus  der  Periode  der  vagen  Vermutungen  in  die  der  bestimmten  Tatsachen  ein. 

Freilich  durfte  man  sich  zunächst  noch  keines  nennenswerten  Erfolges  rühmen. 
Welchen  unsagbaren  Schwierigkeiten  der  Forscher  gerade  in  jenen  zu  dreiviertel  des  Jahres 
ganz  und  gar  unwirtlichen  Gebieten  ausgesetzt  war,  sollte  keiner  dorthin  gesandten  Expe- 
dition, und  am  allerwenigsten  der  ersten,  erspart  bleiben. 

Am  13.  April  1859  erhielt  der  Hauptmann  (spätere  Oberst)  W,  F.  Raynolds  vom 
Ingeniörkorps  der  U.  S.  Armee  (Corps  of  Topographical  Engineers)  deu  Auftrag,  den  Land- 
strich zu  erforschen  „through  which  flow  the  principal  tributaries  of  the  Yellowstone  River, 
and  the  mountains  in  which  they,  and  the  Gallatin  and  Madison  Forks  of  the  Missouri,  have 
their  source".  Dieser  ersten  von  der  Vereinigten  Staaten  Regierung  ausgerüsteten  Expe- 
dition nach  dem  Yellowstone  Park  war  als  Begleiter  der  Geologe  Dr.  F.  V.  Hayden,  dessen 
Name  seitdem  innig  mit  der  Erforschung  des  Parkes  verknüpft  bleiben  sollte,  beigegeben. 
Als  Führer  der  Gesellschaft  waltete  niemand  anders  als  der  Trapper  James  Bridger. 

Zwei  Sommer  hindurch,  1859  und  1860,  war  die  Expedition  im  Feld.  Besonders 
im  Sommer  1860  kam  sie  den  interessanten  Punkten  im  Quellgebiet  des  Y^ellowstone  River 
nahe.  Zum  erstenmal  wurde  der  VersucFi  einer  kartographischen  Aufnalmie  und  eines  wissen- 
schaftlich genauen  Berichts  über  die  besuchte  Gegend  gemacht.  Und  doch  war  es  nicht 
viel,  was  Oberst  Raynolds  erreichte.  Glücklicherweise!  Denn  so  entging  das  Wunderland 
nicht  nur  der  Ausbeutung  einiger  unternehmungslustiger  Kapitalisten,  sondern  auch  der  Ent- 
ehrung und  Pi'ofauierung  durch  Besiedlung  und  wirtschaftliche  Ausnützung  von  Seiten  Pri- 
vater. Wäre  Raynolds  im  Jahr  1860  bereits  in  das  Gebiet  des  obei-en  Y'ellowstonelaufes 
eingedrungen,  so  wäre  beides  unabwendbar  gewesen.  Denn  an  die  Schaffung  eines  National- 
parkes und  die  Abschliessung  des  Gebietes  nach  aussen  hin  dachte  damals  nocli  niemand, 
und  in  den  folgenden  Jahren,  wo  wichtigere  Dinge  die  Gemüter  bewegten  und  es  sich  um 
Sein  oder  Nichtsein  der  Union  handelte,  erst  recht  nicht.  Es  war  gut,  dass  die  eigentliche 
Erschliessung  des  Wunderlandes  späteren,  friedlicheren  Zeiten  vorbehalten  blieb. 

Die  Expedition  des  Oberst  Raynolds  war  insofern  für  diesen  Zweck  umso  weniger 
geeignet,  als  ihre  Zeit  etwas  beschränkt  war.  Am  18.  Juli  1860  fand  nämlich  eine  totale 
Sonnenfinsternis  statt,  deren  Zentrum  nördlich  der  britischen  Grenze  lag.  Da  Raynolds  den 
Befehl  erhalten  hatte,  zur  angegebenen  Zeit  am  richtigen  Orte  zu  sein,  so  war  sein  Aufent- 
halt am  Y'^ellowstone  von  vornherein  sehr  beschränkt.     Was  unzugängliche  Bergriesen,  metei- 


hohe  Schneemassen  noch  nicht  ganz  vereitelt  hatten,  das  sollte  dieser  hemmende  Befehl  vol- 
lends unmöglich  machen. 

Indessen  war  Raynolds'  Zug  doch  nicht  ganz  vergeblich.  Am  24.  Mai  1860  teilte 
sich  die  Expedition  am  Big  Hörn  River  in  zwei  Abteilungen,  nachdem  sie  den  Winter  über 
am  Deer  Creek,  Wjo.,  einem  kleinen  Nebenfluss  des  North  Platte  River,  geweilt  hatte.  Die 
eine  Abteilung  sollte  unter  der  persönlichen  Leitung  des  Oberst  Raynolds  den  bedeutendsten 
Quellfluss  des  Big  Hörn  River,  den  Wind  River,  aufwärts  verfolgen,  um  dann  über  den  2463 
Meter  hohen  Two  Ocean  Pass  (an  der  Südgrenze  des  heutigen  Parkgebietes  gelegen)  ins 
Quellgebiet  des  Yellowstone  River  zu  gelangen.  Ihr  Endziel  waren  die  drei  Quellflüsse  des 
Missouri,  der  Jefferson,  Madison  und  Gallatin  River,  wo  auch  die  zweite  Abteilung  unter 
Leutnant  Maynadier  auf  weiter  östlichem  Weg,  wenn  möglich  nicht  nach  dem  1.  Juli,  ein- 
treffen sollte.  Uns  interessiert  in  erster  Reihe  das  Schicksal  aer  von  Raynolds  selbst  ge- 
führten Abteilung.  Wenn  ihr  die  Durchführung  ihres  Planes  gelang,  wenn  sie  vom  Wind 
River  zum  Yellowstone  River  hinübergelangen  konnte,  dann  musste  sie  mitten  in  das  Herz 
des  Wunderlandes  eindringen. 

Ende  Mai  zog  Raynolds  den  Wind  River  hinauf.  Unter  vielen  Schwierigkeiten  ge- 
lang es  ihm,  den  etwa  3000  Meter  hohen  Union  Pass  zu  erklimmen.  Nachdem  er  die  nord- 
westlichen ilänge  des  Gebirges  hinter  sich  gelassen,  wandte  er  sich  nach  Norden,  in  der 
Hoffnung,  ins  Quellgebiet  des  Yellowstone  zu  kommen.  Allein  nicht  weit  vom  Two  Ocean 
Pass  gebot  ihm  der  Schnee,  der  auch  im  Juni  dort  noch  meterhoch  lag.  Halt.  Zwei  Tage 
lang  versuchte  er,  seiner  Herr  zu  werden.  Vergeblich!  Die  Unmöglichkeit,  hier  weiter 
vorzudringen,  und  andrerseits  die  Gefahr,  die  Sonnenfinsternis  mitte  Juli  zu  verpassen,  liess 
ihn  seinen  ursprünglichen  Reiseplan  aufgeben. 

Selbstverständlich  äussert  sich  nach  diesen  Ergebnissen  eine  gewisse  Enttäuschung 
in  seinen  Berichten.  Er  bedauert,  nicht  als  erster  diese  sagenumwobenen  Gebiete  haben 
betreten  zu  dürfen.  U.  a.  schreibt  er:  „Jenseits  dieser  Berge  (d.  h.  der  im  Südosten  des 
Parkes  gelegenen)  befindet  sich  das  Tal  des  oberen  Yellowstone,  das  noch  immer  eine  terra 
incognita  ist.  Meine  Expedition  kam  ganz  aussen  herum,  konnte  aber  nicht  eindringen. 
Obwohl  es  Juni  war,  spottete  die  ungeheure  Schneelast  aller  unserer  Anstrengungen,  und 
wir  waren  gezwungen,  uns  damit  zu  begnügen,  dass  wir  von  den  brennenden  Ebenen,  den 
ungeheuren  Seen  und  kochenden  Quellen  nur  erzählen  hörten,  ohne  selbst  diese  Wunder  be- 
stätigen zu  können  .  .  .  Die  Erzählungen  darüber  sind  sehr  bemerkenswert,  und  Bridger 
beschreibt  in  einer  derselben  eine  ungeheure  kochende  Quelle,  die  ein  vollständiges  Ebenbild 
der  Geysir  Islands  zu  sein  scheint  .  .  .  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  die  Geheimnisse  dieser 
Gegend  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  voll  enthüllt  werden;  und  obwohl  klein  an  Ausdehnung, 
halte  ich  doch  das  Tal  des  oberen  Yellowstone  für  das  interessanteste  noch  unerforschte 
Gebiet  in  unserem  weit  ausgedehnten  Land". 

Aehnlich  lauten  die  Berichte  Leutnant  Maynadier's,  der  auch  nicht  glücklicher  war. 
Er  wagte  nicht  einmal  den  Versuch,  die  steilen  Gebirgshänge,  die  das  Wunderland  im  Osten 
einschliessen,  zu  übersteigen.  Der  Schnee  hätte  freilich  seine  Anstrengungen  zunichte  ge- 
macht. Die  Existenz  eines  grossen  Sees,  in  dem  der  Yellowstone  River  seineu  Ursprung 
haben  sollte,  konnte  er  nur  ahnen.    Zum  erstenmal  erwähnt  er  aber  das  grosse  Canon,  indem 


10 

er  berichtet,  gehört  zu  haben,  der  Yellowstone  River  durchströme  unterhalb  des  Sees  eine 
enge  Schlucht,  die  niemand  je  imstande  gewesen  sei  zu  durchqueren  („a  narrow  gorge  up 
which  no  one  has  ever  been  able  to  travel"). 

Am  3.  Juli  trafen  sich  die  beiden  Abteilungen  Raynolds'  und  Maynadier's  alsdann 
am  Ziel,  den  drei  Quellflüssen  des  Missouri,  nicht  wenig  enttäuscht  ob  des  Missgeschicks, 
das  sie  ihre  eigentliche  Aufgabe  hatte  verfehlen  lassen. 

Raynolds'  Bericht  war  die  erste  amtliche  Bestätigung  der  wahrscheinlichen  Existenz 
ausgedehnter  vulkanischer  Erscheinungen  in  der  Gegend  des  oberen  Yellowstone.  Wäre  er 
unmittelbar  nach  Beendigung  der  Expedition  veröffentlicht  und  die  allgemeine  Aufmerksam- 
keit in  den  kommenden  Jahren  nicht  ganz  und  gar  auf  andere  Dinge  gelenkt  worden,  so 
wäre  das  Wunderland  wohl  noch  zu  anfang  der  sechziger  Jahre  völlig  entdeckt  worden. 
Es  kam  anders:  Kaum  war  Raynolds  im  Herbst  1860  in  civilisierte  Gegenden  zurückgekehrt, 
als  die  folgenschwere  Wahl  Abraham  Lincolns  zum  Präsidenten  stattfand,  die  einer  Reihe 
Staaten  das  Signal  zum  Versuch  einer  gewaltsamen  Zerreissung  der  Union  gab.  Die  Er- 
forschung des  Westens  musste  unter  diesen  Umständen  für  die  nächste  Zeit  ruhen ;  erst  seit 
1865  setzte  sie  langsam  wieder  ein,  ohne  zunächst  irgend  welche  Bedeutung  zu  erlangen. 
Raynolds'  offizieller  Bericht  erschien  gar  erst  1868,  seine  über  das  von  ihm  bereiste  Gebiet 
gefertigte  Karte  allerdings  bereits  einige  Jahre  früher. 

Was  im  Lauf  der  sechziger  Jahre  zur  Entdeckung  des  Wunderlandes  getan  wurde, 
können  wir  nicht  in  das  Gebiet  wissenschaftlicher  Forschung  rechnen^).  Es  waren  in  der 
Hauptsache  nur  Jäger  und  Trapper  wieder,  die  an  den  Yellowstone  kamen.  Zu  ihnen  ge- 
sellten sich  neuerdings  noch  die  Goldsucher,  die  in  Montana  ein  dankbares  und  fruchtbares 
E^eld  ihrer  Tätigkeit  gefunden  zu  haben  glaubten.  Erst  im  Jahr  1867  setzte,  besonders  in 
dem  am  meisten  daran  interessierten  Montana,  eiue  grössere  Bewegung  ein ,  endlich  einmal 
Klarheit  über  das  Quellgebiet  des  Yellowstone  zu  schaffen.  Für  1867  wurde  eine  Expedition 
geplant,  die  indess  nicht  zustande  kam.  Ebenso  1868.  Erst  1869  wurde  der  Gedanke,  freilich 
zunächst  noch  in  beschränktem  Massstab,  in  die  Tat  umgesetzt. 

Drei  Expeditionen  besuchten  und  erforschten  den  Yellowstone  Park  iu  den  Jahren 
1869,  1870  und  1871.  Die  erste  war  ein  rein  privates  Unternehmen,  die  zweite  trug  halb- 
amtlichen Charakter,  verdankte  aber  immerhin  ihre  Anregung  und  Ausführung  privater  Ini- 
tiative, die  dritte  endlich  war  ausschliesslich  amtlich,  von  militärischen  und  wissenschaft- 
lichen Stellen  der  Regierung  unternommen. 

1.  Die  Expedition  vom  Jahr  1869  begann  mit  einer  Enttäuschung.  Sie  war  zu- 
nächst als  eine  staatlich  unterstützte  Unternehmung  gedacht.  Im  letzten  Augenblick  miss- 
lang es  aber,  eine  militärische  Begleitung  zu  bekommen,  und  so  blieben  von  dem  ganzen 
grossartig  angekündigten  Unternehmen   drei  Einzelmitglieder  übrig,   die   keinerlei  drohende 


■')  So  durchzog  Hauptmann  De  Lacy  im  August  und  September  1863  an  der  Spitzte  von  42  Mann 
die  Gegend  um  den  Shoshone  See  im  Yellowstone  Park,  wobei  er  auch  am  unteren  Geysirbecken  vorbeikam. 
Auf  wissenschaftliche  Resultate  war  es  dabei  nicht  abgesehen,  wie  schon  aus  gelegentlichen  Aeusserungen 
De  Lacys  hervorging,  der  selbst  zugab,  „there  was  not  a  telescope  and  hardly  a  watch  in  the  whole  party" 
(Chittenden  a.  a  0.  Seite  63).  Mit  Unterstützung  des  (damaligen)  Territoriums  Montana  gab  er  1864/65  eine 
Karte  Montanas  heraus,  bei  der  das  von  ihm  gesammelte  geographische  Material  Verwendung  fand. 
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Gefahren  abzuschrecken  vermochten,  den  Zug  zu  wagen,  mit  militärischer  Bedeckung  oder 
ohne  sie.  David  E.  Folsom,  C.  W.  Cook  und  William  Peterson,  letztererein  geborener 
Däne,  waren  die  Wackeren^). 

Hatte  Oberst  Raynolds  zehn  Jahre  zuvor  seinen  Vorstoss  gegen  den  Park  von  Süden 
her  versucht,  so  wählte  man  jetzt  die  Route  von  Norden  her.  Am  6.  September  1869  wurde 
von  Diamond  City  am  Missouri,  60  Kilometer  von  Helena,  Mont.,  entfernt,  aufgebrochen. 
Die  kühnen  Forscher  nahmen  ihren  Weg  via  Bozeman  und  Fort  Ellis  zum  Yellowstone 
River  und  diesen  aufwärts,  am  östlichen  Ufer  entlang  ziehend.  So  gelangten  sie  am  21.  Sep- 
tember an  den  Fällen  des  Yellowstone  an,  wo  sie  nach  den  anstrengenden  Märschen  über 
die  Hänge  und  Schluchten  einen  Tag  Halt  machten.  Ueber  die  Schwefelberge  (Sulphur 
Mountains)  und  am  Mud  Volcano  vorbei  kamen  sie  zum  Yellowstonesee.  an  dessen  Ufer  man 
angesichts  der  heissen  Quellen  einige  Zeit  verbrachte.  In  westlicher  Richtung  weitermai-- 
schierend,  entdeckten  die  Reisenden  den  kleinen  Shoshone  See  (nach  einem  Indianerstamm 
so  benannt)  und  erreichten  alsbald  das  untere  Geysirbecken.  Hier  sahen  sie  den  grossen 
Fountain  Geysir  und  viele  andere  Geysir  in  Tätigkeit.  Nach  einem  kurzen  Abstecher  den 
Firehole  River  aufwärts  bis  zum  sog.  mittleren  Geysirbecken  mit  dem  grössten  aller  Geysir, 
dem  Excelsior  (dessen  Charakter  als  Geysir  übrigens  erst  viel  später  erkannt  wurde),  kehr- 
ten sie  wieder  nordwärts  heim.  Die  Expedition  hatte  36  Tage  gedauert  9).  Ihre  Teilnehmer 
waren  nach  der  Rückkehr  natürlich  des  Lobes  voll  über  alles  Gesehene  und  fürchteten  nur, 
durch  getreue  Erzählung  aller  Wunder  ihren  Ruf  als  glaubwürdige  Männer  zu  gefährden. 
„They  were  on  their  return  unwilling  to  risk  their  reputations  for  veracity  by  a  füll  recital 
of  them  to  a  small  Company  wliom  their  friends  had  assembled  to  hear  the  account  of  their 
explorations". 

2.  Die  Expedition  vom  Jahr  1870,  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Washburu-Doane 
Expedition  bekannt,  bildete  den  Höhepunkt  in  der  Erforscliung  des  Wunderlandes.  Ganz 
Montana  sah  ihrem  Zustandekommen  mit  Interesse  entgegen,  und  General  Sheridan  sorgte 
—  noch  kurz  vor  seiner  Abreise  zum  deutsch-französischen  Kriegsschauplatz  —  für  aus- 
reichende militärische  Begleitung  der  Expedition.  Ihr  Haupt  war  der  General  Henry 
D.  Washburn,  Surveyor  General  of  Montana  (f  Januar  1871).  Die  anstrengende  Wande- 
rung begann  mitte  August,  und  zwar  wie  die  der  Expedition  vom  Jahr  1869  von  Norden 
aus.     In  Fort  Ellis  schloss  sich  am  22.  August   die  militärische  Bedeckung  unter  Leutnant 


*)  K.  A.  von  Zittel  irrt,  wenn  er  in  seinem  Vortrag  „Das  Wunderland  am  Yellowstone"  (Berlin 
1&85.  Seite  4j  von  den  „Goldsuchern  Cook  und  Falsom"  (sie!)  spricht,  die  „den  oberen  Yellowstone  besuch- 
ten und  nach  ihrer  Rückkehr  von  herrlichen  Wasserfällen,  von  tinem  grossen  See,  von  heissen  Quellen,  von 
Schwefelablageruugen  und  von  Geysirn  erzählten".  Dadurch  sei  „die  öffentliche  Aufmerksamkeit  so  sehr 
erregt  worden,  dass  General  Washburn  eine  Expedition  dahin  ausrüstete".  Die  beiden  kühnen  Forscher 
Cook  und  Folsom  sind  zunächst  nicht  auf  eine  Stufe  mit  den  abenteuerlichen  Goldsuchern  der  sechziger  Jahre 
zu  stellen;  auch  waren  die  Ergebnisse  ihres  Zuges  nicht  erst  der  Anstoss  zu  der  Expedition  Washburns.  Die 
öffentli  he  Meinung  Montanas  verlangte  eine  solche  amtliche  Expedition  vielmehr  schon  Jahre  vorher. 

••)  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Reise  hat  Folsom  in  der  Zeitschrift  „Western  Monthly" 
zu  Chicago  im  Juli  1870  gegeben.  Das  Redaktionsgebäude  dieser  Zeitschrift  wurde  indes«  bei  dem  grossen 
Feuer  in  Chicago  am  8.  und  9.  Oktober  1871  zerstört,  so  dass  auch  die  betreffende  Nurtmer  verloren  ging. 
Sie  ist  erst  später  wieder  nufgefunden  und  1894  von  N.  P.  Langford  als  Broschüre  neu  gedruckt  worden. 

2* 
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Gustavus  C.  Doane  (f  Mai  1892)  an;  ihr  war  der  Befehl  erteilt  worden,  ^to  escort  the 
Surveyor  General  of  Montana  to  the  falls  and  lakes  of  the  Yellowstone  and  retiirn".  Von 
Geysirn  und  heissen  Quellen  war  somit  keine  Rede,  ein  Beweis  mehr  für  das  Misstrauen, 
dem  alle  früheren  Berichte  über  diese  Dinge  anheimfielen.  Cornelius  Hedges,  einer  der  Teil- 
nehmer der  Expedition  und  der  spätere  Miturheber  des  Parkgedankens,  sprach  sich  ganz 
offen  darüber  aus:  „I  think  a  more  confirmed  set  of  skeptics  never  went  out  into  the  wil- 
derness  than  those  who  composed  our  party,  and  never  was  a  party  more  completely  sur- 
prised  aud  captivated  with  the  wonders  of  nature".     Berichterstatter  war  N.  P.  Langford. 

Am  26.  August  betrat  die  Expedition  zum  erstenmal  den  Boden  des  jetzigen  Park- 
gebietes bei  Gardiner,  von  wo  aus  sie  unter  Beiseitelassung  der  Mammutquellen,  die  erst 
im  nächsten  Jahr  entdeckt  werden  sollten,  im  allgemeinen  dem  Lauf  des  Yellowstone  folgte. 
Ein  auf  den  Mount  Washburu  ausgeführter  Abstecher  (29.  August)  mit  seinem  unermesslich 
weiten  Rundblick  Hess  die  Teilnehmer  zum  erstenmal  die  Pracht  des  zu  erforschenden  Ge- 
bietes ahnen.  Am  30.  August  wurden  die  beiden  Fälle  des  Yellowstone  entdeckt,  ihre  Höhe 
gemessen  und  die  Umgebung  durchforscht.  Am  3.  September  gelangte  man  an  den  Yellow- 
stone See,  am  7.  überschritt  man  den  Yellowstone  Kiver  oberhalb  seiner  Einmündung  in  den 
See,  um  den  Urwald  südlich  des  Sees,  der  infolge  des  gefallenen  Holzes  beinahe  unpassierbar 
schien,  zu  durchqueren.  Hier  geschah  es,  dass  die  Expedition  eines  ihrer  Mitglieder  verlor 
(9.  September),  indem  Truman  C.  Everts  sich  gelegentlich  eines  der  von  den  einzelnen  Mit- 
gliedern die  ganze  Zeit  über  täglich  unternommenen  Streifzüge  in  die  Umgebung  verirrte, 
sein  Pferd  mit  der  gesamten  Ausrüstung  verlor  und  alsdann  volle  37  Tage  unter  ständiger 
Lebensgefahr  in  dieser  wilden  Einöde  des  Felsengebirges  planlos  herumirren  musste,  bis  er 
schliesslich  durch  reinen  Zufall  gerettet  wurde '"). 


if')  Die  Erlebnisse  fiverts'  sind  so  furchtbarer  Natur,  dass  ich  sie  hier  in  aller  Kürze  nach  den 
völlig:  verlässlichen  Mitteilungen  Leutnant  Doanes  wiedergeben  möchte:  Am  ersten  Tag  seiner  Abwesenheit 
von  den  Freunden  hatte  Everts  sein  Pferd,  auf  dessen  Sattel  seine  Waffen  und  Ausrüstungsgegenstände  fest- 
geschnallt waren,  für  einige  Augenblicke  losgebunden  gehabt  und  sich  entfernt.  Das  Tier  wurde  scheu,  rannte 
in  die  Wälder  fort,  und  so  blieb  er  zurück,  ohne  selbst  auch  nur  ein  Taschenraessser  zu  seiner  Verteidigung 
gegen  wilde  Tiere  und  Indianer  zurückzubehalten.  Da  er  sehr  kurzsichtig  und  natürlich  auch  vollständig  un- 
gewohnt war,  in  einem  wilden  Land  ohne  Führer  sich  umherzubewegen,  so  verirrte  er  sich  bald  vollends. 
Er  wanderte  hinab  zum  Heart  Lake,  wo  er  zwölf  Tage  verblieb.  Nachts  hielt  er  sich  in  möglichster  Nähe 
der  dortigen  heissen  Quellen  auf,  um  sich  vor  der  Gefahr  des  Erfrierens  zu  schützen.  Tags  über  erklomm 
er  die  benachbarten  Berggipfel  und  mühte  sich  ab,  über  die  einzuschlagende  Richtung  seines  Weges  Gewiss- 
heit zu  erlangen.  (Hier  muss  ich  einfügen,  dass  die  ihn  suchenden  Freunde  in  diesen  ersten  Tagen  ihm  tat- 
sächlich sehr  nahe  gekommen  sein  müssen;  entdeckten  doch  auch  sie  die  heissen  Quellen  am  Heart  Lake, 
wo  Everts  die  Nächte  zubrachte.  Dass  sie  ihn  trotzdem  nicht  fanden,  lässt  sich  nach  meiner  Ansicht  nur 
daraus  erklären,  dass  Everts  tags  über  die  Gestade  des  Sees  verliess  und  die  erwähnten  Abstecher  auf  die 
Berge  unternahm.)  Seinen  täglichen  Unterhalt  fand  der  Aermste  in  Distel  wurzeln,  die  er  in  den  heissen 
Quellen  abkochte  Eines  Nachts  wurde  er  von  einem  kalifornischen  Löwen  bedroht,  der  den  Baum,  auf  den 
er  sich  in  aller  Eile  geflüchtet,  stundenlang  umstand.  Nachdem  er  sich  sodann  einen  Vorrat  von  Distel- 
wurzeln gesammelt  und  abgekocht  hatte,  machte  er  sich  wieder  auf  den  Weg  und  gelangte  alsbald  an  die 
Südwestspitze  des  Yellowstone  Sees,  von  wo  aus  er  an  dessen  Küste  sich  nordwärts  weiter  wandte,  bis  er 
das  frühere  Lager  der  Expedition  gegenüber  dem  Grand  Canon  des  Yellowstone  River  erreichte.  Zwölf 
Tage  dauerte  seine  Irrfahrt  bereits,  ehe  er  daran  dachte,  mit  Hilfe  seines  Feldstechers  sich  ein  Feuer  anzu- 
zünden.    Von  da  ab  trug  er  aber  einen  Feuerbrand  auf  all   seinen  Wanderungen  ml*-   sich.     Ganzo,  Herden 
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Das  traurige  Ereignis  verfehlte  natürlich  nicht,  auf  den  ganzen  Aveiteren  Verlauf 
der  Forschungsreise  einen  düsteren  Schatten  zu  werfen.  Sieben  Tage  verwendeten  die  treuen 
Freunde  darauf,  den  verlorenen  Gefährten  zu  suchen.  (Langfords  Tagebuchaufzeichnungen 
darüber  lesen  sich  wie  ein  Eoman.)  Als  sie  auch  dann  noch  nichts  von  ihm  sahen  oder 
hörten ,  nahmen  sie  an ,  dass  er  entweder  auf  seiner  Irrfahrt  getötet  oder  heimwärts 
gewandert  sei.  Am  17.  September  brach  man  in  nordwestlicher  Richtung  auf,  in  der 
Meinung,  die  Hauptsache  gesehen  zu  haben  und  so  also  gewissermassen  zur  Heimkehr 
berechtigt  zu  sein.  Da  gewahrte  man  um  die  Mittagszeit  des  18.  durch  den  Urwald  hin- 
durch, soweit  dies  bei  seiner  Dichte  möglich  wai-,  keine  200  Meter  mehr  entfernt,  eine  senk- 
recht etwa  50  Meter  hoch  aufschiessende  Dampf-  und  Wassersäule,  den  „Old  Faithful" 
Geysir.  Man  war  am  sog.  oberen  Geysirbecken  angelangt.  Obwohl  die  Gesellschaft  nur  24 
Stunden  hier  verweilte,  sah  sie  doch  sieben  grössere  Geysir  in  Tätigkeit,  denen  sie  die  ihnen 
bis  heute  verbliebenen  Namen  gab.  üeber  das  mittlere  und  untere  Geysirbecken  führte  der 
Weg  weiter  noi'dwärts,  ohne  dass  man  die  Umgegend  jeweils  näherer  Durchforschung  unter- 
zog (so  wurde  das  mittlere  Geysirbecken  erst  viel  später  näher  durchforscht).  Die  mitge- 
nommenen Lebensmittel  gingen  zur  Neige,  der  verlorene  Gefährte  war  nicht  gefunden  und 
der  Wunsch,  zu  erzählen,  w^as  man  bereits  gesehen,  war  grösser  als  der  Wunsch,  noch  mehr 
zu  sehen.    Ende  September  war  man  nach  Montana  zurückgelangt. 

Die  Erfolge  der  Expedition  waren  ungeahnte.  Artikel,  die  einzelne  ihrer  Mitglieder 
für  Lokalblätter  Montanas  verfassten,  machten  die  Runde  durch  ganz  Nordamerika.  Leutnant 
Doanes  meisterhafter  Bericht  wurde  am  15.  Dezember  1870  beendigt  und  am  24.  Februar 
1871  dem  Kongress  zugestellt.  Langford  hielt  Vorträge  in  Helena,  Minneapolis,  New  York 
und  Washington  über  das.  was  er  gesehen,  und  veröffentlichte  später  ausführliche  Schilde- 
rungen in    „Scribner's   Magazine",   kurz,    es   herrschte   allgemein  ein  Interesse  für  das  neu- 


von  Wild  zogen  an  ihm  des  Nachts  vorüber,  während  er  dem  Hungertode  nahe  war.  Ausser  seinem  niclit 
allzu  bedeutenden  Vorrat  an  Distelwurzeln  hatte  er  auf  über  fünf  Wochen  nichts  als  eine  handvoU  Elritzen 
(Art  Karpfenfische)  und  ein  paar  Schneevögel.  Zweimal  war  er  fünf  Tage  lang  ohne  jede  Nahrung,  drei  Tage 
ohne  Wasser,  und  das  in  einem  Land,  das  ein  ganzes  Netzwerk  von  Flüssen  und  Quellen  ist.  Am  37.  Tag 
seiner  Wanderung  (vom  9.  September  bis  16.  Oktober)  wurde  er  schliesslich  von  zwei  Trappern,  Jack  Baronett 
und  George  A.  Pritchel,  einige  Meilen  westlich  von  Yancey's  aufgeftinden,  auf  dem  Rand  der  sich  gegen  die 
Mündung  des  Gardiner  River  in  den  Yellowstone  River  hinziehenden  Hochebene  Ein  heftiger  Schneesturm 
hatte  sein  Feuer  ausgelöscht,  sein  Vorrat  an  Distelwurzeln  war  erschöpft,  er  selbst  infolge  der  furchtbaren 
ausgestandenen  Seelenqualen  halb  verrückt  und  erstarrt  vor  Kälte.  Ein  grosser  Löwe  war  in  seiner  unmittel- 
baren Nähe  getötet  worden,  der  ihm  nach  seiner  späteren  Aussage  die  letzten  Tage  über  in  kurzer  Entfer- 
nung unaufhörlich  gefolgt  war.  Baronett  errichtete  an  der  Stelle,  wo  er  den  unglücklichen  Everts  gefunden 
hatte,  eine  Steinschanze.  Er  nahm  ihn  dann  für  den  Rest  des  Tages  auf  den  Arm  und  verbrachte  die  Nacht 
an  einem  kleinen  Zufluss  des  Black  Deer  Creek>  um  alsdann  am  nächsten  Tage  die  Mündung  des  Gardiner 
River  zu  Pferd  mit  ihm  zu  erreichen. 

So  endigte  diese  beispiellose  Irrwanderung  mit  einer  Rettung,  die  inanbetracht  des  hilflosen  äusse- 
ren Zustandes  des  Mannes,  der  weiten  undurchdringlichen  Wäldermassen  und  der  gerade  im  Oktober  mit 
heftiger  Gewalt  einsetzenden  Schneestürme  ohne  Zweifel  wunderbar  zu  nennen  ist  (Langford  nennt  sie  ,a  chapter 
in  the  history  of  human  endurance,  exposure  and  escape,  almost  as  incredible  as  it  is  painfully  instructive  and  en- 
tertaining",  Diary  S.  101.)  Das  grosse  Hochplato  des  „Mount  Everts"  zwischen  dem  Gardiner  und  Yellowstone 
River  sowie  der  „Rescue  Creek"  („Bach  der  Rettung")  östlich  davon,  den  man  irrtümlich  für  den  Schauplatz 
der  Rettung  angesehen  hatte,  während  diese  weiter  östlich  stattfand,  sind  die  äusseren  Zeugen  dieser  trau- 
rigen Episode  aus  der  Washburn-Doane-Expedition  geblieben.  —  Everts  starb  im  Februar  1901,  85  Jahre 
alt,  in  Hyattsville,  Md. 
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entdeckte  Wunderland,  wie  man  es  nach  der  Gleichgiltigkeit  der  letzten  sechzig  Jahre  die- 
sem Landstrich  gegenüber  nicht  für  möglich  gehalten  hätte. 

Nach  Deutschland  kamen  die  ersten  Nachrichten  darüber  im  Lauf  des  folgenden 
Jahres.  „Petermann's  Geographische  Mitteilungen"  brachten  im  7.  (Juli)  Heft  des  Jahr- 
gangs 1871  eine  vorläufige  Notiz  über  diese  „Wunderwelt  am  Yellowstone",  die  sich  haupt- 
sächlich auf  Washburns  Berichte  stützte,  die  „fast  wie  ein  Märchen  klingen".  „Schön  — 
heisst  es  darin  u.  a.  —  ist  kaum  das  richtige  Wort  für  die  Unteren  Fälle  des  Yellowstone. 
Diese  übertreffen  den  Niagara  an  Höhe  um  mehr  als  das  Doppelte,  denn  das  Wasser  stürzt 
350  Fuss  tief  über  eine  senkrechte  Wand  hinab,  und  das  Durcheinander  von  grünem  Wasser 
und  weissem  Schaum  mit  den  Eegenbogenfarben  darüber  ist  über  alle  Beschreibung  pracht- 
voll. Nicht  weit  davon  trifft  man  auf  etwas  noch  Erstaunlicheres:  ein  Canon  oder  eine 
Schlucht,  1000  Fuss  tief  bei  den  Unteren  Fällen,  wird  weiterhin  fast  doppelt  so  tief,  und 
über  ihm  droht,  schief  emporragend,  ein  200  Fuss  hoher  Felsen,  auf  dessen  Spitze  ein  Adler 
sein  Nest  gebaut  hat.  Hinter  diesem  Felsen  schiesst  ein  Bächlein  vorbei  und  springt  in  die 
Schlucht  hinab,  wo  es  in  Nebel  zerstiebt,  lange  bevor  es  den  Boden  erreicht.  P^.s  würde  viel 
Raum  kosten,  die  vielen  andern  merkwürdigen  Dinge  im  Becken  des  Yellowstone  zu  be- 
schreiben. Da  gibt  es  erloschene  Vulkane  und  Hügel  aus  solidem  Schwefel ;  da  ist  eine 
grosse  Schwefelquelle,  20  Fuss  lang  und  12  Fuss  breit,  angefüllt  mit  kochendem  Wasser, 
welches  durch  das  Aufbrausen  beständig  in  die  Luft  geschleudert  wird;  da  ist  eine  Stelle 
bedeckt  mit  Quellen  aller  Farben,  gelb,  grün,  blau,  blassrot;  da  ist  eine  andere  Quelle  von 
Alaunwasser,  wo  der  Alaun  nicht  nur  in  Lösung,  sondern  auch  krystallisiert  vorkommt; 
und  da  gibt  es  rastlose  Geysir  von  Schlamm  und  Dampf,  die  an  Kraft  und  Grösse  die  von 
Island  übertreffen  müssen.  Einer  davon  wirft  den  Schlamm  300  Fuss  hoch,  ein  anderer 
speit  nur  mit  Unterbrechungen,  indem  er  vollkommen  still  wird  und  dann  wieder  eine  Quan- 
tität kochenden  Schmutzes  zu  grosser  Höhe  emporschleudert". 

3.  Die  Expedition  vom  Jahr  1871  war  eine  unmittelbare  Folge  der  Ergebnisse  der 
Washburn-Doane- Expedition  und  bestand  aus  zwei  vielfach  zusammenarbeitenden  und  in 
enger  Fühlung  miteinander  bleibenden  Abteilungen,  einer  rein  wissenschaftlichen  Abteilung 
unter  dem  Geologen  Dr.  Hayden,  damals  Professor  an  der  Universität  von  Pennsylvanien, 
und  einer  militärischen  unter  den  Hauptleuten  Barlow  und  Heap  vom  Engineer  Corps 
der  U.  S.  Armee.  Beide  durchreisten  das  in  Frage  stehende  Gebiet  von  Juni  bis  August 
1871  und  hatten  in  gemeinschaftlicher  Arbeit  eine  Reihe  von  Erfolgen  zu  verzeichnen.  So 
wurden,  da  man  von  Norden  kam  (am  15.  Juli  brach  man  aus  Fort  Ellis  in  südwestlicher 
Richtung  auf)  und  dem  Lauf  des  Gardiner  River  von  seiner  Mündung  ab  aufwärts  folgte, 
was  bekanntlich  die  Washburn-Doane-Expedition,  die  am  Yellowstone  River  entlang  weiter 
gezogen  war,  verabsäumt  hatte,  die  heute  unter  dem  Namen  „Mammoth  Hot  Springs"  be- 
kannten heissen  Quellen  entdeckt  ^^).  Das  untere  Geysirbecken,  das  Washburn  wie  erwähnt 
bei  seiner  Rückkehr  nur  flüchtig  durchzogen   hatte,    wurde   näher  erforscht,    die   sehr   ver- 


")  Hayden  nannte  sie  „White  Mountain  Hot  Springs''.  Woran  der  Name  Mammutquellen  erinnern 
soll,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Eine  Broschüre  des  Northern  Pacific  Raiiway  führt  den  „mammoth  charakter 
of  phenomena-'  als  Grund  an.  Chittenden.  der  die  Namengebung  im  Park  in  seinem  Buch  sehr  ausführlich 
behandelt  (,S.  121—141  Kapitel  14:  Geographica!  Naraes  in  the  Yellowstone  Park*,  enthält  darüber  nichts. 
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wickelte  Uferlinie  de^  Yellowstone  Sees  durch  Haj'den.  die  Quellflüsse  des  Snake  Kiver  im 
Süden  des  Parks  von  Barlow  kartographisch  aufgenommen.  Auch  wurden,  was  besonders 
wichtig  und  wertvoll  war,  zum  erstenmal  photographische  Bilder  gefertigt.  Beschreibung 
mochte  übertreiben,  die  Camera  sagte  die  Wahrheit.  Leider  ging  Hauptmann  Barlow's 
Photographiensammlung  bei  dem  grossen  Chicagofeuer  beinahe  vollständig  zu  gründe;  auch 
die  Veröifentlichung  seines  Berichtes  erlitt  dadurch  eine  längere  Verzögerung  (im  „Chicago 
Journal*  vom  13.  Januar  1872  erschien  eine  interessante  und  vollständige  Zusammenstellung 
daraus).  Dem  Kongress.  der  sich  nunmehr  auch  mit  dem  AVunderland  zu  befassen  hatte, 
konnte  daher  nur  der  Bericht  Haydens  vorgelegt  werden. 

.  Mit  der  Doppelexpedition  vom  Sommer  1871  war  die  eigentliche  Entdeckung  des 
Yellowstone  Parkes  beendigt  i'-).  Bevor  man  seiner  genaueren  wissenschaftlichen  Erforschung 
näher  trat,  handelte  es  sich  darum,  was  die  Volksvertretung  mit  einem  so  wertvollen  und 
eigenartigen  Besitz  machen  würde.  Es  ist  heute  müssig  zu  fragen,  wer  der  eigentliche  Ur- 
heber der  „Park-Idee"  war.  Tatsächlich  ist  von  der  Schaffung  eines  Xationalparkes  schon 
vor  1871  die  Rede  gewesen.  Folsom,  Washburn  und  Hedges  waren  wohl  die  ersten,  die 
diesen  Gedanken  aussprachen.  Auch  Langford  muss  ihn  bei  seinen  Vorträgen  in  Washington 
am  19.  und  in  New  York  am  21.  Januar  1871  erwähnt  haben  i2a)_  ^-{q  r^^g  einer  Notiz  der 
„New  York  Tribüne"  vom  23.  Januar  hervorgeht,  wo  er  wie  folgt  citiert  wird:  „This  is  pro- 
bably  the  most  remarkable  region  of  natural  attractions  in  the  world;  and,  while  we  alread}' 
have  our  Niagara  and  Yosemite,  this  new  field  of  wonders  should  be  at  once  withdrawn 
from  occupancy,  and  set  apart  as  a  public  National  Park  for  the  enjoyment  of  the  American 
people  for  all  time". 

Die  Agitation  für  die  Park-Idee  ging  besonders  von  Helena,  Mont..  aus  und  wurde 
durch  Langford,  Hedges  und  den  Abgeordneten  Montanas.  William  H.  Clagett,  eifrig  betrie- 
ben. Der  Entwurf  des  Gesetzes  betreffend  die  Schaltung  eines  Nationalparkes,  der  sogen. 
„Park  Bill",  stammte  von  Langford  und  Clagett.  Haydens  Bildersammlung  und  Bericht, 
Langfords  Artikel  in  „Scribner's  Magazine"  wurden  den  Abgeordneten  zugänglich  gemacht, 
und  so  ging  das  Gesetz  im  Senat  ohne  namentliche  Abstimmung  am  30.  Januar  1872  durch, 
nachdem  sich  nur  ein  Senator  aus  Californien  dagegen  ausgesprochen  hatte,  was  umso  be- 
merkenswerter war.  als  dieser  doch  mit  den  Erfahrungen  am  Yosemite  Tal  in  seinem  eige- 
nen Staat  (hier  sicherte  sich  die  Regierung  leider  erst  viel  später  ^3)  (j^s  Vorkaufsrecht, 
Preemption,  vor  Privaten)  ein  überzeugendes  Beispiel  von  der  Notwendigkeit  eines  solchen 
Gesetzes  vor  sich  hatte.  Am  27,  Februar  kam  die  Beratung  der  Bill  sodann  auf  die  Tages- 
ordnung des  Hauses  der  Repräsentanten,   das   die  Park  Bill  nach   einigen  befürwortenden 

^-)  An  späteren  Expeditionen  seien  erwähnt:  1872  die  ü.  S.  Geological  Survey  unter  Dr.  Hayden,' 
1875  Hauptmann  Ludlow  (genauere  Messungen  der  Yellowstone  Fälle),  1877  Carl  Schurz,  der  Staatssekretär 
des  Innern,  1881/82  General  Sheridan  (machte  auf  zahlreiche  Missbräuche  aufmerksam),  1883  der  Präsident 
der  Vereinigten  Staaten,  Arthur  (Eröffnung  der  Eisenbahn  bis  Cinnabar),  1903  Präsident  Roosevelt  (Grund- 
steinlegung zu  dem  Torbogen  bei  Gardiner  am  24    April  1903). 

'-**)  Dies  wird  mir  soeben  in  seinem  ,.Diary  of  the  Washburn  Expedition  1870"  S.  XIX  bestätigt. 

'^)  Aus  dem  „Report  of  the  Acting  Superintendent  of  the  Yosemite  National  Park  1907",  der  auf 
Seite  12  ff.  die  diesen  Park  betreffenden  Gesetze  enthält,  ersehe  ich,  dass  dies  erst  mit  Kongressbeschluss 
vom  1.  Oktober  189' '  geschah.     Die  genauen  Grenzen  wurden  gar  erst  am  7.  Februar  1905  gesetzlich  festgelegt. 
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Eeden  mit  115  ^egen  65  Stimmen  (60  Abgeordnete  stimmten  nicht  ab)  annahm.  Am  1.  März 
erhielt  es  die  Unterschrift  des  Präsidenten.  Die  wenigen  Schwierigkeiten,  denen  das  Gesetz 
im  allgemeinen  begegnete,  dürften  vielleicht  noch  in  der  Tatsache  ihre  Erklärung  finden, 
dass  das  ganze  Gebiet  wegen  seines  rauhen  Klimas,  seiner  geringen  Fruchtbarkeit,  seiner 
gebirgigen  Beschaffenheit,  seiner  Armut  an  nützlichen  Mineralien  nur  geringen  nationalöko- 
nomischen Wert  besass,  dass  sich  darin  erst  wenige  Ansiedler  niedergelassen  hatten  und 
auch  die  einzigen  Eigentümer  des  Landes,  die  Indianer,  keine  Ansprüche  erhoben,  und  dass 
endlich  die  ausgedehnten  Wälder  der  Gegend  geschützt  werden  mussten,  um  allgemein  zu- 
gänglich zu  sein  14). 

1*)  Der  vollständige  Wortlaut  des  Gesetzes  ist  folgender:  ,,The  Act  of  Dedication.  An  Act  to  set 
apart  a  certain  tract  of  land  lyiiig  near  the  lieadwaters  of  the  Yellowstone  River  as  a  public  park.  Be  it 
enacted  by  the  Senate  and  House  of  Representatives  of  the  United  States  of  America  in  Congress  assembled, 
That  the  tract  of  land  in  the  Territories  of  Montana  and  Wyoming  lying  near  the  headwaters  of  the  Yellow- 
stone  River  and  described  as  follows,  to-wit:  Commencing  at  the  junction  of  Gardiner's  River  with  the  Yellow- 
stone  River  and  running  east  to  the  meridian,  passing  ten  miles  to  the  eastward  of  the  most  eastern  point 
of  Yellowstone  Lake;  thence  south  along  the  said  meridian  to  the  parallel  of  latitude,  passing  ten  miles 
south  of  the  most  southern  point  of  Yellowstone  Lake;  thence  west  along  said  parallel  to  the  meridian, 
passing  fifteen  miles  west  of  the  most  western  point  of  Madison  Lake  (heute  Shoshone  Lake  genannt) ;  thence 
north  along  said  meridian  to  the  latitude  of  the  junction  of  the  Yellowstone  and  Gardiner's  Rivers;  thence 
east  to  the  place  of  beginning,  is  hereby  reserved  and  withdrawn  from  settlement,  occupaucy,  or  sale  under 
the  laws  of  the  United  States,  and  dedicated  and  set  apart  as  a  public  park  or  pleasuring  grouud  for  the 
benefit  and  enjoyraent  of  the  people;  and  all  persons  who  shall  locate,  or  settle  upon,  or  occupy  the  same 
or  any  part  thereof,  except  as  hereinafter  provided,    shall  be  considered  trespassers   and  removed  therefrom. 

See.  2.  That  said  public  park  shall  be  under  the  exclusive  control  of  the  Secretary  of  the  Inteiior, 
whose  duty  it  shall  be.  as  soon  as  practicable,  to  make  and  publish  such  rules  and  regulations  as  he  may 
deem  necessary  or  proper  for  the  care  and  management  of  the  same.  Such  regulations  shall  provide  for  the 
preservation  from  injury  or  spoliation  of  all  timber,  mineral  deposits,  natural  curiosities  or  wonders  within 
said  park,  and  their  retention  in  their  natural  condition. 

The  Secretary  may,  in  his  discretion,  graut  leases  for  building  purposes,  for  terms  not  fxceeding 
ten  years,  of  small  parcels  of  ground,  at  such  places  in  said  park  as  shall  require  the  erection  of  buildings 
for  the  accomodation  of  visitors;  all  of  the  proceeds  of  said  leases,  and  all  other  revenue  that  may  be  deri- 
ved  from  any  source  connected  with  said  park,  to  be  expended  under  his  direction  in  the  management  of 
the  same  and  the  construction  of  roads  and  bridle-paths,  and  shall  provide  against  the  wanton  destruction 
of  the  fish  and  game  found  within  said  park  and  against  their  capture  or  destruction  for  the  purpose  of 
Bcerchandise  or  profit.  He  shall  also  cause  all  persons  trespassing  upon  the  same  after  the  passage  of  this 
act  to  be  removed  therefrom,  and  generally  shall  be  authorized  to  take  all  such  measures  as  shall  be  neces- 
sary or  proper  to  fully  carry  out  the  obje^ts  and  purposes  of  this  act. 

Approved  March  1,  1S72. 

Signed  by: 

James  G.  Blaine,  Speaker  of  the  House. 

Schuyler  Colfax,  Vice  President  of  the  United  States  and  President  of  the  Senate. 

Ulysses  S.  Graut,  President  of  the  United  States". 

Der  Park  umfasst  ein  rechteckiges  Gebiet  (61,8  :  53,6  Meilenl  von  3312,48  Quadratmeilen.  Dazu 
kamen  durch  Kongressbeschlüsse  vom  3.  März  1891  und  4.  Juni  1897  noch  zwei  grosse  ebenfalls  rechteckige 
sogen.  Forest  Reserves,  eine  im  Osten  und  eine  im  Süden  des  Parkes,  hinzu,  die  Yellowstone  Reserve 
(13070  Quadratmeilen)  und  die  Madison  Reserve  (1270  Quadratmeilenj.  Mithin  ergibt  sich  ein  Gesaratinhalt 
von  rund  17600  Quadratraeilen  Park-  und  Rest  rs-ationengebiet. 

Die  Park-Idee  hat  auch  sonst  weitere  Fortschritte  gemacht.     So  folgte  der  Staat  Minnesota  mit  der 
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AVie  man  aus  dem  in  der  Anmerkung-  mitgeteilten  Wortlaut  des  Act  of  Dedication 
ersieht,  enthält  derselbe  keinerlei  nähere  Bestimmungen  und  Massregeln  hinsichtlich  der 
Verwaltung  des  Parkes,  weder  solche  über  die  ganze  Art  des  zu  schaffenden  Verwaltungs- 
körpers noch  über  etwaige  gegenüber  Beschädigungen  der  Naturformationen  (Sinterterrassen, 
Geysirkratern  u.  a.)  zu  trettende  Massnahmen.  Tatsächlich  sollte  es  noch  22  Jahre  dauern, 
bis  die  heute  längst  als  unumgänglich  notwendig  anei  kannten  Schutz-  und  Verhaltungsmass- 
regeln  gegeben  wurden  (1894).  So  stellte  sich  also  nach  dem  erfreulich  weiteii  Blick,  den 
die  Gesetzgeber  vom  Frühling  1872  bewiesen  hatten,  ein  beklagenswertes  Abflauen  der  Ar- 
beitsfreudigkeit bei  dem  notwendigen  weiteren  Ausbau  der  inneren  Einrichtungen  dieses  mit 
soviel  Eifer  angefangenen  Werkes  ein.  Dazu  kam  noch  ein  weiterer  schwerer  Fehler,  der 
alle  gedeihliche  Entwicklung  des  Parkes  hemmte:  Bis  zum  Jahr  1877  bewilligte  der  Con- 
gress  keinen  Pfennig  für  seine  Verwaltung  oder  irgendwelche  Verkehrserleichterungen  und 
Verbesserungen.  Jegliche  Schaifung  von  Zugangswegen  in  diesem  grossen  Gebiet  wurde 
dadurch  hintangehalten.  Beide  Tatsachen,  die  wohl  in  ursächlichem  Zusammenhang  mit  ein- 
ander stehen,  sind  für  den  Yellowstone  Park  von  unheilvollem  Einfluss  gewesen,  der  erst 
in  allerneuester  Zeit  durch  erhöhte  Anstrengungen  allmählich  Avettgemacht  worden  zu 
sein  scheint. 

Die  Verwaltung  des  Parkgebietes  wurde  —  den  Bestimmungen  des  Act  of  Dedica- 
tion gemäss  —  dem  Staatssekretär  des  Innern  zu  Washington  unterstellt,  der  seinerseits 
einen  „Superintendent"  (Oberaufseher)  mit  dem  Sitz  in  Mammoth  Hot  Springs.  Yellowstone 
Park,  ernannte.  Die  erste  Wahl  fiel  auf  Nathaniel  Pitt  Langford  (1872—77,  geb.  1832, 
lebt  heute  in  St.  Paul,  Minn.),  das  wohlbekannte  Mitglied  der  Washburn-Doane-Expedition 
(seine  Freunde  nannten  ihn  in  Anspielung  auf  die  Anfangsbuchstaben  seiner  Vornamen 
scherzhaft  „National  Park  Langford").  Die  Hände  des  Superintendenten  waren  zunächst  voll- 
ständig gebunden,  nicht  einmal  seine  persönlichen  Dienstleistungen  wurden  honoriert.  Erst 
sein  Nachfolger,  der  Oberst  Philetus  W.  Norris  (1877—82),  konnte  an  die  Schaffung  von 
Strassen-  und  Brückenbauten  denken,  nachdem  ihm  der  C'ongress  endlich  (1877)  zu  diesem 
Zweck  eine  Summe  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Im  März  1883  wurde  ein  Gesetz  erlassen, 
das  die  Verpachtung  von  Land  innerhalb  des  Parkes  an  Private  bedeutend  erschwerte, 
nachdem  sich  herausgestellt  hatte,  dass  der  Ausdruck  „small  parcels  of  ground"  des  Act 
of  Dedication  zu  falscher  und  missbräuchlicher  Auslegung  Veranlassung  gab.  Im  gleichen 
Jahr  wurde  ein  Verbot,  Vögel  und  andere  Tiere  im  Park  abzuschiessen,  erlassen.  Indes 
die  Misswirtschaft  Hess  nicht  nach,  der  Superintendent  (Norris'  Nachfolger  w^aren  Patrick 
A.  Tonger  1882—84  und  Robert  E.  Oarpenter  1884 — 85,  die  beide  in  keiner  Weise  ihrer 
Aufgabe  gerecht  wurden)  blieb  den  Winter  über  oft  garnicht  dort,  sondern  siedelte  nach 
Washington  über,  von  wo  abermals  die  Verpachtung  grösserer  Gebietsteile  an  unternehmungs- 
lustige  und   kapitalkräftige   Private   und  Gesellschaften   in   die  Wege   geleitet  wurde.     Die 


Schaffung  seines  Itasca  State  Park  (Mississippiquelle  i  dem  am  Yellowstone  gegebenen  Beispiel,  ebenso  Canada 
mit  seinem  Public  Park  am  Niagara  und  Neuseeland  mit  der  Reservation  seiner  Geysirgebiete.  Der  „Report 
of  the  Secretary  of  the  Interior  for  the  fiscal  year  ended  June  £0,  1907"  zählt  auf  8.  53  nicht  weniger  als 
12  unter  Kontrolle  des  genannten  Staatssekretärs  stehende  „National  Parks  and  Reservations"  im  Gebiet 
der  U.  S.  A.  auf. 
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Volksvertretung  bekam  Wind  von  diesen  Missbräiiclien  (besonders  durch  General  Sheridan, 
der  wie  oben  erwähnt  den  Park  1881  und  1882  bereiste)  und  lehnte  gegenüber  dem  an  sich 
tüchtigen,  aber  unter  den  Fehlern  seiner  beiden  Vorgänger  leidenden  Superintendenten  David 
AV.  Wear  (1885 — 86)  jede  weitere  finanzielle  Unterstützung  der  Parkverwaltung  ab.  Der 
Staatssekretär  des  Innern  sah  sich  infolgedessen  gezwungen,  seinen  Beamten  abzuberufen 
und  den  Staatssekretär  des  Krieges  um  militärische  Hilfe  anzugehen. 

So  tielt  am  20.  August  1886  der  erste  militärische  Superintendent.  Hauptmann 
Moses  Harris  von  der  First  U.  S.  Cavalry,  seinen  Einzug  in  Mammoth  Hot  Springs.  Mili- 
tärisch wie  die  Leitung  waren  auch  die  ihr  beigegebenen  Hilfsbeamten.  Jetzt  wehte  ein 
anderer  Wind.  Neue  Eules  und  Eegulations,  die  in  der  Hauptsache  noch  heut  in  Geltung 
sind''^),  wurden  aufgestellt,  Zuwiderhandelnde  unbarmherzig  über  die  Grenzen  des  Parkes 
abgeschoben  und  wenn  nötig  noch  bestraft,  und  ungesetzliche  Pachtverträge  dem  Staats- 
sekretär zur  weiteren  Verfolgung  gemeldet.  Und  wie  es  auch  sonst  so  oft  geht:  eine 
kraftvolle   Persönlichkeit   räumte    binnen    kurzem   mit  jahrelang    eingerissenem   Schlendrian 

'•^)  Ich  teile  daraus  folgende  mir  besonders  wichtig  erscheinende  Vorschriften  mit  (ihre  gesetzliche 
Festlegung  erfolgte  erst  mit  Congressbeschluss  vom  7.  Mai  1894  und  3.  August  1894): 

ßules  and  Regulations:  1.  It  is  forbidden  to  remove  or  injure  the  Sediments  or  incrustations  around 
the  geysers,  bot  Springs  or  steara  vents;  or  to  deface  the  same  by  written  inscnption  or  otherwise;  or  to 
throw  any  substance  into  the  Springs  or  geyser  vents;  or  to  injure  or  disturb,  in  any  manner,  or  to  carry 
off  any  of  the  mineral  deposits,  specimens,  natural  curiosities,  or  wonders  within  the  park. 

5.  Flunting  or  killing,  wounding  or  capturing  any  bird  or  wild  animal,  except  dangerous  animals 
when  uecessary  to  prevent  them  from  destroying  life  or  inflicting  an  injury,  is  prohibited. 

7.  No  person  will  be  permitted  to  reside  permanently  or  to  engage  in  any  business  in  the  park 
without  permission,  in  writing,  from  the  Department  of  the  Interior. 

9.  No  drinking  saloon  or  barroom  will  be  permitted  within  the  limits  of  the  park. 

10.  Private  notices  or  advertisements  shall  not  be  posted  or  displayed  within  the  park,  except  such 
as  niay  be  necessary  for  the  convenience  and  guidance  of  the  public,  upon  buildings  on  leased  ground. 

12.  It  is  forbidden  to  jarve  or  write  names  or  other  things  on  any  of  the  mileposts  or  signboards. 
or  any  of  the  platforms,  seats,  railings,  steps,  or  any  structures  or  any  free  in  the  park. 

Instructions:  1.  The  feeding,  interference  with,  or  molestation  of  any  bear  or  other  wild  animal  in 
the  park  in  any  way  by  any  person  not  authorized  by  the  Superintendent  is  prohibited. 

2.  Fires.  The  greatest  care  must  be  exercised  to  insure  the  complete  extinction  of  all  camp  fires 
before  they  are  abandoned.  All  ashes  and  unburned  bits  of  wood  must  when  practicable  be  thoroughly  soaked 
with  water.  Where  fires  are  built  in  the  neighborhood  of  decayed  logs,  particular  attention  must  be  directed 
to  the  extinguishment  of  fires  in  the  decaying  mold.  Fite  may  be  extingiiishetl  where  water  is  not  available 
by  a  complete  covering  of  earrh,  well  packed  down.  Care  should  be  taken  that  no  lighted  match,  cigar  or 
ciearette  is  dropped  in  any  grass,  twigs,  leaves  or  free  mold. 

6.  Dogs  and  cats  are  not  permitted  in  the  park. 

lOf.  In  rounding  sharp  curves  on  the  roads,  like  that  in  the  Golden  Gate  Canyon,  where  the  view 
ahead  is  completely  cut  off  drivers  will  keep  tht-ir  teams  well  on  the  right  of  the  road  and  will  slow  down  to 
a  walk.     Traveling  at  night  is  prohibited  except  in  cases  of  emergency. 

11.  Automobiles  are  not  permitted  in  the  park. 

12    The  penalty  for  disregard  of  these  Instructions  is  sunimary  ejeetion  from  the  park. 
Dass  z.  B.  die  scharfen  Vorsichtsmassregeln  gegen  Feuer  berechtigt  und   nötig   sind,    beweisen  die 
alljährlich  im  Bericht  des  Superintendenten  wiederkehrenden  Klagen  über  Waldbrände,  die  in  ihrer  oft  nur  sehr 
schwer  hemmbaren  Ausdehnung  dem  Waldbestand  und  der  Tierwelt   des    Parkes   von   grösstem  Schaden  sein 
können  (vgl.  die  besondere  Rubrik  „Fires"  in  den  Jahresberichten). 


19 

und  zur  Gewohnheit  gewordenen  Missbräuchen  unbarmherzig  auf.  Sobald  bekannt  wurde, 
dass  hier  jemand  seines  Amtes  waltete,  der  auch  wirklich  ausführte,  was  er  sagte,  war 
schon  der  grösste  Teil  aller  Schwierigkeiten  behoben. 

Der  Yerwaltungsapparat  ist  seitdem  der  gleiche  geblieben.  Der  militärische  Kom- 
mandant der  in  Mammoth  Hot  Springs  liegenden  Kavallerieschwadron  führt  den  Titel  eines 
.,acting  Superintendent"  und  untersteht  in  dieser  Eigenschaft  dem  Staatssekretär  des  Innern. 
Die  Truppen  wechseln  alle  drei  bis  vier  Jahre;  sie  patrouillieren  als  Aufseher  im  Innern 
des  Parkes  umher,  eine  Aufgabe,  die  unter  Umständen  grosses  Geschick  erfordert. 

Während  noch  bis  vor  kurzem  diese  seit  nunmehr  20  Jahren  bestehende  militärische 
Organisation  als  unübertroffen  galt  ^6),  ersehe  ich  aus  dem  neuesten  Jahresbericht  des  Super- 
intendenten an  den  Staatssekretär  (1907),  dass  sich  aus  dem  häufigen  "Wechsel  der  Garnison, 
der  Unmöglichkeit,  sich  immer  die  für  diese  schwierige  Aufgabe  passenden  Mannschaften 
aussuchen  zu  können,  und  vor  allem  aus  dem  völligen  Fehlen  jeglichen  militärischen  Exer- 
cierens  und  Drills  während  der  Dienstzeit  im  Park.  Mängel  ergeben  haben.  Es  ist  immer- 
hin interessant  zu  hören,  was  der  derzeitige  acting  Superintendent  S.  B.  M.  Young  von  einem 
solchen  Soldaten  verlangt:  „Every  man  —  so  heisst  es  in  seinem  Jahresbericht  für  1907, 
Seite  25  —  should  be  an  experienced  woodsman,  a  speedy  traveler  on  skis,  an  expert  trailer, 
a  good  packer  who  with  his  horse  and  pack  animal  could  carry  supplies  to  subsist  himself 
for  a  month  alone  in  the  mountains  and  forests,  and  besides  he  should  be  of  a  cool  tempe- 
rament,  fearless,  and  independent  character,  and  handy  with  his  rifle  and  pistol  to  enable 
him  to  find  and  overcome  the  wily  trapper  and  the  uglj"  large  game  head  and  teeth  hunter. 
He  should  be  well  informed  in  the  history  of  the  park  and  thoroughly  cognizant  with  all 
the  curiosities  and  points  of  interest  therein;  he  should  also  be  qualified  to  pass  a  reason- 
able  examination  in  zoology  and  ornithology.  A  visiting  tourist  should  always  be  favored 
by  an  intelligent  and  courteous  answer  on  any  subject  pertaining  to  the  park  from  any 
guard  interrogated." 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  verlangt  der  Superintendent  die  Schaffung  einer  „civil 
guard",  die  eine  bessere  Auswahl  der  für  den  Dienst  im  Park  geeigneten  Persönlichkeiten 
gestattet.  Es  scheinen  da  also  schlechte  Erfahrungen  gemacht  worden  zu  sein.  Young  ist 
überzeugt  von  der  „superiority  of  a  trained  and  well-governed  civil  guard  for  this  parti- 
cular  and  difficult  duty"  (a.  a.  0.  Seite  26).  In  der  Tat  ist  eine  gewisse  Zwitterstellung 
der  militärischen  Schutzmannschaften  nicht  abzuleugnen :  ihre  Zugehörigkeit  zur  U.  S.  Armee 
(militärisches  Yerhältnis)  steht  mit  ihrer  Yerantwortlichkeit  gegenüber  dem  Staatssekretär 
des  Innern  (civiles  Yerhältnis)  in  gewissem  Widerspruch.  Die  Zukunft  wird  lehren,  nach 
welcher  Seite  hin  die  Entscheidung  fallen  wird.  Dass  eine  reinliche  Scheidung  wirklich 
nottut,  deuten  die  Schlussworte  des  angezogenen  Berichtes  an,  wo  es  heisst:  „The  War  De- 
partment should  have  entire  control,  or  the  troops  withdrawn  and  a  civil  guard  substituted, 
and  the  entire  control  and  responsability  vested  with  the  Interior  Department". 

i'^y  So  sagt  Chittenden  a.  a.  0.  Seite  115:  ,,The  administrative  machinery  has  completely  adjusted 
itself  to  the  present  System  ....  The  System  gives  geueral  satisfaction  and  is  not  Itkely  to  be  disturbed''. 
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3.  Der  Name  „Yellowstone". 

Der  Name  „Yellowstone"  für  das  Parkgebiet  ist  nichts  ursprüngliches,  sondern  nur 
eine  Uebertragung  des  Flnssnamens  „Yellowstone"  auf  die  Landschaft.  Der  Yellowstone 
River  entspringt  am  Yount  Peak  (3570  Meter  hoch),  etwa  40  Kilometer  südöstlich  von  der 
Grenze  des  Parkes  entfernt,  und  durchströmt  ihn  ungefähr  von  Südosten  nach  Nordwesten. 
Nahe  dem  Mittelpunkt  des  Parkes  durchfliesst  er  den  gleichnamigen  See.  Bei  Fort  Buford, 
N.  D.,  mündet  er  nach  etwa  900  Kilometer  langem  Lauf  in  den  Missouri.  Wie  ist  er  nun 
zu  seinem  bezeichnenden  Namen  „Yellowstone"  selbst  gekommen? 

Zweifellos  ist  der  Name  sehr  alt.  Die  von  mir  eingangs  rühmend  erM'ähnten  For- 
scher Lewis  und  Clark  sandten  im  Frühling  1805,  als  sie  sich  bei  den  Mandan-Indianern 
am  Missouri  im  heutigen  North  Dakota  befanden,  an  den  Präsidenten  Jefferson  einen  Bericht 
und  eine  Karte  über  den  bisherigen  Verlauf  ihrer  Reise.  Hier  finden  sich  schon  die  Worte 
„Yellow  Stone"  als  Name  dieses  Nebenflusses  des  Missouri.  Und  nicht  einmal  dieser  Bericht 
dürfte  das  älteste  Zeugnis  für  den  Namen  sein.  Auch  ein  andrer  Forscher  und  Geograph, 
David  Thompson,  der  um  die  Jahreswende  1797,98  unter  den  Mandan-Indianern  weilte,  ge- 
braucht in  seinem  Tagebuch  bereits  die  gleichen  Worte. 

Weder  Lewis  und  Clark  noch  Thompson  waren  indes  die  Schöpfer  dieses  Namens. 
Sie  übersetzten  nur  einen  schon  lang  in  Gebrauch  befindlichen  französischen  Namen  ins 
Englische.  „This  river  —  so  erzählen  Lewis  und  Clark  —  had  been  known  to  the  French 
as  the  Roche  Jaune,  or,  as  we  have  called  it,  the  Yellow  Stone"  i^).  Tatsächlich  war  der 
französische  Name  unter  Trappern  und  Pelzhändlern  schon  jahrelang  gang  und  gäbe,  und 
auch  den  Leuten  Lewis'  und  Clarks  waren  anglisierte  Formen  wie  „Rejone",  „Rochejone", 
„Rochejohn"  u.  a.  m.  geläufiger  als  die  neugeschaffene  rein  englische  Lautgestaltung 
„Yellow  Stone". 

Es  dürfte  zunächst  auffallen,  dass  der  französische  Name  im  Gegensatz  zu  soviel 
anderen  geographischen  französischen  Bezeichnungen,  die  sich  bis  heut  erhalten  haben,  unter- 
gegangen ist.  Und  das  ist  noch  umso  auffälliger,  als  die  französische  Form  bereits  sehr 
weite  Verbreitung  gefunden  hatte  (sie  kommt  noch  in  späteren  englisch  abgefassten  Reise- 
beschreibungen vor).  Der  erfolgreiche  Ersatz  des  französischen  Namens  durch  die  englische 
Uebersetzung  findet  seine  Erklärung  nur  darin,  dass  die  Regierung  nach  Erwerb  des  ganzen 
Louisiana-Gebietes  eifrig  darauf  bedacht  war,  es  möglichst  rasch  zu  amerikanisieren.     Dazu 


1^)  Vgl.  Chittenclen  a.  a.  0.  Seite 
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gehörte  in  ersioi-  Reihe  eine  englische  Nanieiigebiing  für  alle  wichtigeren  geographischen 
Punkte.  — 

Mit  der  Herleitung  des  Wortes  „Yellowstone"  aus  dem  Französischen  „ßoche  Jaune" 
ist  indes  seine  eigentliche  Erklärung  nicht  erledigt,  nur  einen  Schritt  weiter  zurück  gelangt. 
AVenn  die  englische  Bezeichnung  nur  eine  Uebersetzung  der  französischen  war,  woher  dann 
diesey  Leider  ist  es  heut  unmöglich,  zu  erfahren,  wer  als  erster  den  Namen  „Roche  Jaune", 
der  ebenfalls  vorkommt,  gebraucht  hat.  Beide  w^aren  abermals  keine  Originalbezeichnungen, 
sondern  Uebertragungen  indianischer  Namen.  ■  Indianer,  die  ihre  Wohnsitze  längs  des  Yellow- 
ston(>  River  hatten,  waren  vielmehr  die  Urheber  dieser  Namen,  und  Chittenden  gibt  uns 
(a.  a.  0.  Seite  5)  die  Lautgestalt,  die  der  Name  in  der  Minnetaree-Sprache,  einem  Glied 
der  Sioux  Sprachenfamilie,  gehabt  haben  mag.  Dort  lautet  ei-  .,AIi  tsi  a  da  zi",  was  Chit- 
tenden mit  „Rock  Yellow  River"  übersetzt. 

Dass  den  Lidianern  das  Ueberwiegen  der  gelben  Farbe  an  den  ufern  des  Flusses 
aufgefallen  und  sie  zu  dieser  Namengebung  veranlasst  hat,  ist  leicht  begreiflich.  Schon  die 
frühesten  Beschreibungen  des  Flusses  und  seiner  Canons  stimmen  darin  überein.  So  er- 
wähnt Leutnant  Doane  (1870)  die  „brilliant  yellow  color"  der  Felsen,  ebenso  N.  P.  Langford 
in  seinem  Tagebuch  S.  36  (1870).  Hauptmann  Barlow  und  Dr.  Hayden  (1871)  sprechen  bei- 
nahe in  den  gleichen  Worten  von  den  „yellow,  nearly  vertical  Avalls".  R.  W.  Raymond  (1871) 
betont  das  „bright  yellow  of  the  sulphury  clay".  Hauptmann  AA'illiam  A.  Jones  (1873) 
endlich  sagt,  dass  „about  and  in  the  (Jrand  Canon  the  rocks  are  nearly  all  tmged  a  brilliant 
yellow".  Auch  späteren  Besuchern  ist  dies  Charakteristikum  allenthalben  aufgefallen,  und 
so  mag  es  auch  auf  die  Rothäute  einen  tiefen  Eindruck  gemacht  haben,  dem  sie  in  ihrer 
Namengebung  alsdann  Rechnung  tragen  zu  müssen  glaubten. 
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Eine  Reise  durch  den  Park. 


Verkehrsverhältnisse  und  Reisewege. 


in  Amerikaner  äusserte  sich  mir  geo^en- 
'über  einmal  über  den  Turistenverkehr 
im  Yellowstone  Park  dahin,  der  Park 
sei  eigentlich  in  Europa  bekannter  als  in 
den  Vereinigten  Staaten  selbst.  Er  wurde 
in  seiner  Meinung  noch  bestärkt,  als  wir 
herausfanden,  dass  die  Insassen  unseres  Post- 
wagens sich  hälftig  auf  die  alte  und  neue 
Welt  verteilten.  In  echtem  Yankeestolz 
meinte  er  dann,  der  Amerikaner  habe  es 
eigentlich  gar  nicht  nöti^,  in  die  Schweiz 
oder  nach  Italien  der  Naturschönheiten  we- 
iri'u  zu  gehen;  er  habe  das  alles  ja  viel 
Liiossartiger  und  näher  im  Yellowstone  Park. 
Das  sei  auch  ein  Grund  mehr  für ,  den  star- 
Torbogeii  am  Nordeingang  des  Parkes.       '"■'  keu  Bcsuch  des  Parkes  durch  Europäer. 

In  der  Tat  wäre  es  gewiss  nicht  uninteressant,  den  Anteil  der  Europäer  an  dem 
Turistenverkehr  im  Yellowstone  Park  statistisch  zu  berechnen.  Ich  glaube,  er  würde  sich 
als  ziemlich  bedeutend  herausstellen  ^s).     Doch  sind  leider  dahingehende  Berechnungen  (wohl 


18)  Zu  dieser  Ansiebt  kommt  auch  eine  in  dem  von  dir  Northern  Pacific  Railway  herausgegebenen 
..Wonderland"  für  1904  Seite  41  aus  der  „Pittsburg  Press"  abgedruckte  Aeusserung:  „We  have  often  heard 
the  assertion:  There  are  eight  or  ten  foreigners  to  each  American  visiting  the  park.  In  all  our  park  tour 
we  do  not  find  this  to  be  tiue,  but  we  do  observe  that  the  number  of  foreigners  in  proportion  to  the  people 
of  the  United  States  is  a  serioas  reflection  on  the  loyalty  of  those  who  persistently  visit  foreign  shores  with- 
out  even  a  thought  of  the  greater  wonders  to  be  found  here.  In  our  hearts  we  e^hoed  the  sentiment  of 
the  Englishman,  who,  after  visiting  the  park,  forcibly  exclaimed:  What  d--d  idiots  these  Americans  are, 
always  going  to  Europe  for  scenery,  when  tliey  have  at  home  that  which  infinitely  transcends  anything  to  be 
found  abroad". 
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wegen  der  dabei  sicli  ergebenden  Schwierigkeiten)  bislang  niclit  aufgestellt  worden.  Die 
Gesamtziffern  des  Turistenverkehrs  im  Yellowstone  Park  betrugen  seit  1895  wie  folgt  (nach 
Mitteilung  des  Staatssekretärs  des  Innern  an  mich): 

1895  5438    1898  6534     1901  10769-    1904  13727     1907  1(5414. 

1896  4659     1899  9579     1902  13433     1905  26188 

1897  10825    1900  8928     1903  13165     1906  17182 

In  den  Jahresberichten  des  Superintendenten  sind  die  Eeisenden  nach  Art  des  ein- 
geschlagenen Reiseweges,  ob  von  Norden,  Westen  usw.  herkommend,  näher  spezialisiert. 
Daraus  erhellt,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Turisten  den  nördlichen  Eingang  via  Gardiner 
gewählt  hat,  und  zwar  aus  Gründen  der  Bequemlichkeit.  Denn  Gardiner  war  bis  1907  die 
einzige  in  unmittelbarer  Nähe  des  Parkes  gelegene  Eisenbahnstation.  Ob  der  Verkehr  sich 
nach  Fertigstellung  der  1907  an  die  Westseite  des  Parkes  erbauten  Bahnlinie  der  Oregon 
Short  Line  Eailroad  Company  (vgl.  weiter  unten)  im  Lauf  der  Jahre  zugunsten  der  letzteren 
verschieben  wird,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  — 

Eine  systematisch  betriebene  Hebung  des  Turistenverkehrs  im  Yellowstone  Park 
setzt  zweierlei  voraus:  gute  Verkehrswege  im  Innern  des  Parkes  und  leistungsfähige  Zu- 
fahrtsstrassen von  aussen  her.  Ersteres  durften  nach  dem  „Act  of  Dedication"  nur  Land- 
strassen sein,  letzteres  am  zweckmässigsten  wohl  Eisenbahnen.  Ich  schicke  zunächst  einige 
Bemerkungen  über  die  Verkehrsverhältnisse  im  Innern  voraus  ^^). 

Mit  dem  .,Act  of  Dedication"  war  der  Bau  von  Strassen  im  Park  an  gewisse  ^'or- 
aussetzungen  gebunden,  der  von  Eisenbahnen  gänzlich  ausgeschlossen.  Nur  von  einer 
„construction  of  roads  and  bridle  paths"  war  daselbst  die  Eede.  Und  auch  damit  sollte  es 
langsam  genug  vorwärts  gehen.  Ich  habe  weiter  oben  (siehe  Seite  17)  schon  ausgeführt, 
dass  zwischen  der  Verabschiedung  der  Park  Bill  und  der  Genehmigung  von  Geldsummen 
zu  Strassenbauten  und  anderen  Verbesserungen  volle  fünf  Jahre  vergehen  sollten.  Im  Jahr 
1877  bewilligte  der  Congress  erstmals  $  15000  (63000  M.).  Mit  diesem  Geld  baute  der 
Oberst  Norris  die  ersten  Strassen  durch  den  Park,  und  wenn  sie  auch  später  alle  durch 
grossartigere  und  prächtiger  angelegte  Strassen  ersetzt  worden  sind,  so  dienten  sie  doch 
ihrem  ursprünglichen  Zweck  sehr  wohl.  Immerhin  war  ihre  Ausfülirung  noch  eine  ziemlich 
rohe  und  primitive.  Auf  eine  saubere  Durchführung  ward  so  gut  wie  garnicht  gesehen. 
Und  doch  hatte  Norris  innerhalb  vier  Jahren  (1877  bis  1881)  für  diesen  und  andere  ver- 
wandte Zwecke  beinahe  0  70000  (300000  M.)  verausgabt.  Die  Kosten  in  dieser  weltabge- 
schiedenen einsamen  Gegend  im  Felsengebirge  waren  eben  ganz  enorme. 

Der  berühmte  Geologe  K.  A.  von  Zittel,  der  den  Park  im  Jahr  1883  besuchte,  sagt 
darüber 20):  „Wenig  fahrbare  Strassen  führten  an  seine  (des  Parkes)  Grenzen;  im  Innern 
selbst  sind  die  von  der  Regierung  angelegten  Wege  und  Brücken  spärlich  und  zum  Teil  in 
schlechtem  Znstand.  Jeder  Reisende  musste  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  Wagen,  Pferde, 
Zelt  und  Proviant  selbst  mitbringen;  zur  Benützung  der  warmen  Quellen  gab  es  im  ganzen 


^')  Die  folgenden  Ausführungen  entnehme  ich  zum  Teil  einer  in  der  „Zeitung  des  Vereins  deutscher 
Eisenbahnverwaltungen"  (.Berlin!  1908  von  mir  veröffentlichten  Arbeit  über  „Die  Erschliessung  des  Yellowstone 
Parkes  durch  Verkehrswege". 

-0)  Vgl.  Zittel  a.  a.  0.  Seite  6. 
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Park  11111-  zwei  elende  Bretterbuden.  Erst  im  Sommer  1883  sind  mancherlei  \'erbesserungen 
eingetreten.  Die  Northern  Pacific  Gesellschaft  hat  eine  Zweigbahn  bis  an  die  Nordgrenze 
des  Parkes' erbaut  und  ein  unternehmender  Mann,  Herr  Eufus  Hatch,  hat  die  Erlaubnis  zur 
Errichtung  von  zwölf  grossen  Hotels  erhalten,  wovon  eines  bei  unserem  Besuch  vollendet 
und  eröffnet  war".  Hauptmann  Kingman  vom  Ingeniörkorps  w^ar  es  alsdann,  der  in  den 
.lahren  1883  bis  188(5  den  Ausbau  des  gegenwärtigen  Strassennetzes  systematisch  betrieb. 
Der  Congress  schoss  von  nun  an  jährlich  |  40000  (168000  M.)  zu.  Im  Jahr  1902  nahm 
er  einen  endgiltigen  Kostenanschlag  an  und  stellte  die  Bewilligung  von  $  750000  (3  150  000 
Mark)  in  Aussicht,  die  in  drei  gleichen  jährlichen  Eaten  ausbezahlt  werden  sollten.  Die 
Behörde  durfte  im  Ausbau  des  Strassennetzes  nicht  erlahmen;  denn  die  interessantesten 
Punkte  des  Parkes  sind  ziemlich  weit  von  einander  entfernt  und  bedingen  ein  ausgedehntes 
Strassennetz.  Wer  heut  die  gewöhnliche  sechstägige  Rundfahrt  durch  den  Park  macht,  legt 
ungefähr  240  km  Fahrt  im  Stellwagen  zurück. 

Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  diese  Strassen  mitten  im  Herzen  des  unwirtlichen 
Felsengebirges  gelegen  sind,  wo  das  Land  wild  und  zerklüftet  ist,  so  wird  man  es  begreif- 
lich finden,  dass  die  Aufgabe,  hier  ein  grosses  und  einheitlich  angelegtes  Strassennetz  in 
allgemein  zufriedenstellender  Weise  anzulegen,  eine  recht  schwierige  M'ar-^).  Mancherlei 
Dinge,  von  denen  selbst  der  Bau  gewöhnlicher  Eisenbahnlinien  frei  ist,  wollen  dabei  erwogen 
sein,  wie  z.  B.  die  Frage  der  Trockenhaltung,  der  Staubfreiheit  usw.  Andererseits  gestatten 
kleinere  Krümmungen  sowie  höhere  Gefälle  und  Steigungen  beim  Strassenbau  eine  grössere 
Anpassung  an  das  Gelände,  indem  auf  diese  Weise  grosse  Einschnitte  und  Dämme,  lange 
Tunnels  und  hohe  Brücken  vermieden  werden  können.  Immerhin  werden  die  Kosten  einer 
erstklassigen  modernen  Kunststrasse  denjenigen  einer  P^isenbahn  durch  das  gleiche  Gelände 
nicht  viel  nachstehen. 

Das  Strassennetz,  so  wie  es  seit  Norris  und  Kingman  ausgebaut  worden,  sieht  einen 
Zugang  in  den  Park  von  allen  vier  Himmelsrichtungen  vor.  Innerhalb  des  eigentlichen 
Yellowstone  Parkes  sind  heut  ungefähr  490  km  (306  Meilen)  Strassen  erbaut.  Dazu  kommen 
noch  die  anschliessenden,  ebenfalls  von  der  Eegierung  angelegten  und  unterhaltenen  Strassen 


21)  Der  Jahresbericht  des  Superintendenten  au  den  Staatssekretär  für  das  Jahr  1905  entliält  im  Au- 
schluss  an  einen  Kostenvoranschlag  darüber  folgende  bemerkenswerte  Betrachtungen  (S.  16): 

„Oonsidering  the  remoteness  of  the  work.  the  fact  that  all  supplies  have  to  be  hauled  ou  an  ave- 
rage  40  miles  frora  the  railroad.  the  shortness  of  the  season,  which  limits  general  work  to  about  four  raonths, 
and,  lastly,  the  fact  that  the  work  is  all  in  a  mountainous  conntry,  where  conditions  are  particularly  unfavo- 
rable,  the  above  cost  (j?  12000  per  niile)  must,  I  think,  be  considered  very  reasonable.  I  submit,  for  the  con- 
sideration  of  the  Department  and  of  Congress,  the  foregoing  estimate  of  the  probable  cost  of  perfecting  the 
present  System  of  roads  in  the  park  and  of  bringing  them  up  to  the  Standard  of  the  best  European  roads. 
Without  making  any  definite  recommendation  in  the  premises,  I  believe  that  it  would  be  a  measure  of  sound 
economy  to  adopt  a  new  project  lookiug  to  the  accomplishnient  of  this  work  within  a  limited  time  —  say 
ten  years.  It  is  a  work  which  can  not  be  indefinitely  postponed.  The  park  is  growing  in  importance  year 
by  year  and  the  demands  upon  the  roads  are  increasing.  It  will  be  better  to  recognize  and  anticipate  these 
needs  and  provide  for  them  by  a  regulär  arjnual  allowance  than  to  wait  until  necessity  compels  much  larger 
appropriations". 

Die  Gesamtkosten  für  Herstellung  bezw.  Herrichtung  von  zusammen  350  Meilen  Strassen  werden 
(a.  a.  0.  Seite  15)  auf  $  2  023  065  oder  rund  8>/2  Millionen  Mark  geschätzt. 
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in  den  sog.  Waldreservationen  (forest  reserves)  mit  ung-efäbr  180  km  (111  Meilen)  hinzu, 
sodass  sich  das  Gesamtstrassennetz  gegenwärtig  anf  etwa  670  km  (417  Meilen)  belaufen 
dürfte.  Diese  Kilometerzahl  mag  vielleicht  in  Zukunft  noch  ein  wenig  vergrössert  werden. 
Doch  geht  die  heutige  Verkehrspolitik  weniger  dahin,  die  Strassen  zu  vermehren,  als  viel- 
mehr sie  inöglichst  einzus  -hränken,  um  so  den  weitgrössten  Teil  des  Parkes  von  dieser 
Form  der  Zivilisation  frei  zu  halten.  Das  Strassennetz  umfasst  in  seinem  jetzigen'  Umfang 
eine  Kreis-  oder  Gürtellinie  von  Strassen,  die  alle  wichtigen  Punkte  von  Interesse  mitein- 
ander verbinden,  vier  Zugangs-  oder  Eingangsstrassen,  je  eine  an  jeder  Seite  des  Parkes, 
zahlreiche  Seitenwege  zu  entlegeneren  interessanten  Punkten,  endlich  eine  Eeihe  Saumpfade 
durch  Teile  des  Parkes,  wo  Strassen  voraussichtlich  nicht  werden  gebaut  werden. 

Das  Gelände,  das  die  Strassen  des  Parkes  durchziehen,  ist,  wie  schon  gesagt,  rauh 
und  bergig,  auf  weite  Strecken  hin  mit  dichten  Wäldern  bedeckt,  durchzogen  von  einem 
ganzen  Netzwerk  von  Flüssen  und  Bächen,  und  in  einer  durchschnittlichen  Meereshöhe  von 
2400  Metern  gelegen,  wo  der  Schnee  eine  grosse  Tiefe  erreicht  und  dreiviertel  des  Jahres 
die  Lande  bedeckt  '^2).  Der  Boden  ist  eine  heterogene  Mischung  einer  grossen  Mannigfaltig- 
keit von  Stoffen  und  daher  für  den  Strassenbau  sehr  ungeeignet.  Der  Fels  trägt  beinahe 
ausschliesslich  vulkanischen  Charakter  und  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  für  eine  befriedigende 
Makadamisierung  nicht  geeignet.  Kiesgruben  sind  zu  selten,  als  dass  sie  genügend  Material  für 
den  Strassenoberbau  bieten  könnten.  Die  Flüsse  haben  durchweg  einen  ziemlich  reissenden 
Charakter;  ihr  Wasserstand  ist  sehr  wechselnd.  Ueber  60  Brücken  und  500  Durchlässe 
sind  vorhanden.  Aber  trotz  dieser  augenscheinlichen  Fülle  von  Wasser  fehlt  es  auch  wieder 
daran  am  rechten  Platz:  denn  die  Trockenheit  des  Sommers  bringt  alljährlich  ein  staubiges 
Strassenbett  mit  sich.  Die  natürlichen  Bedingungen  zum  Bau  von  Strassen  im  Park  sind 
also  wie  ersichtlich  nicht  gerade  die,  rosigsten. 

Zu  den  bedeutendsten  Kunstbauten  des  Strassennetzes  gehören:  der  Eingangstorbogen 
bei  der  Eisenbahnstation  Gardiner  (Kosten  $  10000,  siehe  Abbildung  S.  22),  die  in  die 
Felsen  eingehauene  Strassengalerie  am  sog.  Goldenen  Tor,  welche  die  frühere  Holzbrücke 
ersetzt  ($  10000),  die  grosse  stählerne  Brücke  über  den  Yellowstone  Eiver  oberhalb  des 
sog.  Oberen  Falles  (#  20000)  u.  a,  m.  Innerhalb  des  letzten  Jahrzehnts  sind  wohl  $  750000. 
d.  h.  über  drei  Millionen  Mark,  von  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  zu  Verbesserungen 
innerhalb  des  Parkes  ausgegeben  worden. 

Trotzdem  kann  von  einer  Vollkommenheit  des  Strassennetzes  und  der  Verkehrsmittel 
überhaupt  noch  keineswegs  gesprochen  werden.  Die  allgemeine  Strassenbreite  dürfte  stellen- 
weise noch  grösser  sein.  Auch  wirken  die  stählernen  Brückenbauten  unstreitig  störend  auf 
•das  Landschaftsbild.  Sie  passen  garnicht  zu  der  sie  umgebenden  Natur.  Wenn  ich  daran 
denke,  in  welchem  Mass  es  bei  uns  in  Deutschland  vielfach  möglich  gewesen  ist,  sich  bei 
Strassen-  und  Eisenbahnbauten  dem  Landschaftsbild  anzupassen  (ich  erinnere  nur  an  die 
architektonisch  schönen  steinernen  Brücken  der  neuen  und  an  die  Cyklopenmauern  der  alten 
Höllentalbahn  im  badischen  Schwarzwald),  so  lässt  sich  schon  annehmen,  dass  man  auch  im 


--)  Der  Park  ist  infolge   dieser  ungünstig-en  Witterungsvetliältnisse    für  den   Tuvistenverkelir  nur 
im  Sommer  vom  1.  Juni  bis  30.  September  geöffnet- 
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Yellowstone  Park  in  dieser  Hinsicht  mehr  hätte  leisten  können.  ^The  opportunities  for 
artistic  work  in  harmony  with  the  surroundings  are  almost  endless",  sagt  ein  mit  den  dor- 
tigen Verhältnissen  wohlvertrauter  Fachmann  '^^).  Es  steht  zu  erwarten,  dass  die  Regierung, 
nachdem  das  Strassennetz  im  Rohbau  und  in  seiner  voraussichtlich  vorerst  gleichbleibenden 
Ausdehnung  erstellt  ist,  auch  auf  diese  zwar  nicht  unbedingt  notwendige,  aber  doch  sehr 
empfehlenswerte  Seite  des  Strassenbaues  Rücksicht  nehmen  wird.  — 

Ich  möchte  hier  noch  einige  Worte  über  die  Möglichkeit  des  Baues  von  Eisenbahnen 
im  Innern  des  Parkes  einfügen.  AVie  schon  erwähnt,  war  diese  "Möglichkeit  nach  dem  Act 
of  Dedication  eigentlich  ausgeschlossen.  Doch  kann  man  wohl  sagen,  dass  die  Eisenbahn- 
gefahr für  den  Park  noch  bis  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  bestanden  hat.  Immer  wie- 
der wurden  neue  Versuche  in  dieser  Richtung  gemacht.  Denn  genaue,  ins  einzelne  gehende 
Vorschriften  über  die  etwaige  Führung  von  Eisenbahnlinien  durch  das  Gelände  des  Yellow- 
stone Parkes  enthielt  der  Act  of  Dedication  nicht.  War  doch  damals  die  Northern  Pacific 
Railway  selbst  noch  nicht  bis  an  den  Missouri  vorgedrungen-^). 

Die  Eisenbahngefahr  wurde  in  den  siebziger  Jahren  besonders  brennend.  „A  for- 
midable  danger  which  for  twenty  years  has  threatened  the  integrity  of  the  Park,  is  the 
efibrt  to  get  railroads  across  its  territory"  25).  Getreu  dem  Bestreben,  den  Park  möglichst 
in  seiner  ursprünglichen  Naturgestaltung  zu  belassen,  suchte  man,  wie  wir  gesehen  haben, 
die  Strassenbauten  auf  die  geringst  mögliche  Ausdehnung  zu  beschränken,  den  Bau  von 
Hotels  usw.  ebenfalls  auf  dem  zur  Bequemlichkeit  der  Besucher  des  Parkes  erforderlichen 
Mindestmass  zu  belassen,  und  ganz  besonders  moderne  Verkehrsmittel  wie  die  Eisenbahnen, 
und  selbst  elektrische  Linien,  vollständig  auszuschliessen. 

Und  in  der  Tat  verlöre  der  Park  von  dem  Augenblick  an,  da  Eisenbahnlinien  seine 
wilde  Einsamkeit  durchzögen,  viel  von  seiner  Ursprüngiichkeit,  die  einer  seiner  grössten 
Reize  ist.  Eisenbahnen  würden  ferner  dem  Wildreichtum  ernstlichen  Schaden  tun,  auch  die 
weiten  Wälder  verunschönen,  ganz  zu  schweigen  von  ihrer  Wirkung  auf  die  natürliche 
Schönheit  des  Landes,  Gegen  elektrische  Linien  würde  freilich  weniger  einzuwenden  sein 
als  gegen  Dampfbahnen;  allein  die  grundsätzlichen  Bedenken  wären  wohl  auch  gegen  sie 
dieselben.  Die  Besucher  des  Parkes  freuen  sich,  derartige  Dinge  in  dieser  Staatsdomäne 
nicht  anzutreffen.  Sie  ziehen  es  vor,  lieber  hinter  Pferden  zu  reisen,  selbst  wenn  die  Un- 
bequemlichkeiten grössere  sind,  und  schätzen  ein  vollkommen  ausgebautes  Strassennetz  höher 
als  eine  Eisenbahnlinie  im  Park.  Die  Eisenbahnfrage  wurde  übrigens  einmal  den  Turisten 
zur  Abstimmung  vorgelegt,  und  ihr  Votum  ergab  95  %  zu  gunsten  vollständiger  Aus- 
schliessung jeglicher  Form  von  Eisenbahnen.  — 

War  auf  diese  Weise  die  Führung  von  Eisenbahnlinien  durch  das  Innere  des  Parkes 
zur  Unmöglichkeit  gemacht,  so  musste  umso  mehr  für  möglichste  Verkehrserleichterung 
durch  Eisenbahnen  bis  an  die  Grenze  des  Yellowstone  Parkes  Sorge  getragen  werden.  Ich 
habe  weiter  oben  schon  den  Zugang  von  Norden  her  für  den  wichtigsten  erklärt;  der 
dort  befindliche  Torbogen  weist  darauf  auch  schon  äusserlich  hin.     In  einer  ungefähren  Ent- 

23j  Vgl.  Chittenden  a.  a.  0.  Seite  267. 

-*)  Am  4.  Juni  1873  wurde  die  Strecke  bis  Station  Bismarck  unweit  des  Missouri  eröffnet. 

•^5)  Vgl.  Chittenden  a.  a.  0.  Seite  119. 
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fernung  von  80  bis  90  km  führt  hier  die  grosse  Hauptliiiie  der  Northern  Pacific  Rail- 
way  von  St.  Paul,  Minn.  (Minneapolis)  nach  Portland.  Ore.  vorbei.  Sie  durchquert  den  ganzen 
teilweise  sehr  fruchtbaren  und  für  die  Zukunft  aussichtsvollen,  aber  infolge  geminderter  Ein- 
wanderung im  allgemeinen  noch  recht  brach  daliegenden  Nordwesten  der  Vereinigten  Staaten. 
Die  von  ihr  durchzogenen  Staaten  weisen  auch  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  deutscher 
Ansiedler  auf. 

Was  lag  nun  näher,  als  von  dieser  grossen  verkehrsreichen  Hauptbahn  eine  Seiten- 
linie bis  an  die  Grenzen  des  Yellowstone  Parkes  zu  bauen?  Natürlich  konnte  dafür  nur  die 
Eigentümerin  der  Hauptbahn,  die  Northern  Pacific  Railway  Company  in  St.  Paul,  Minn.,  in 
Betracht  kommen. 

Ihr  Netz  umfasst  heute  über  8000  km  Eisenbahnen,  die  sich  auf  die  Staaten  Wis- 
consin, Minnesota,  North  Dakota,  Montana,  Idaho,  Washington  und  Oregon  verteilen.  Die 
dem  Yellowstone  Park  am  nächsten  gelegene  Station  ist  Livingston,  Moni  (1383  Meter  hoch), 
ungefähr  auf  der  Mitte  der  ganzen  Strecke  gelegen  (1611  km  bis  St.  Paul,  1674  km  bis 
Portland).  Das  kleine  etwa  8000  Einwohner  zählende  Städtchen  ist  ein  wichtiger  Militär- 
posten im  Staat  Montana  mitten  im  Herzen  der  Rocky  Mountains  und  besitzt  übrigens,  was 
besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  (wenngleich  die  Northern  Pacific  Railway  in 
diesem  Punkt  sich  von  den  andern  grossen  amerikanischen  Eisenbahngesellschaften  rühmend 
unterscheidet),  einen  sehr  hübschen  Bahnhof.  Von  hier  beträgt  die  Entfernung  bis  an  die 
Grenzen  des  Wunderlandes  keine  100  Kilometer  mehr.  Die  Linie,  im  Fahrplan  der  ge- 
nannten Eisenbahn  als  , Yellowstone  Park  Brauch"  bezeichnet,  wurde  im  Jahr  1883  erbaut, 
und  zwar  zunächst  bis  zum  Haltepunkt  Cinnabar  (159B  Meter  hoch,  so  benannt  nach  den 
zinnoberroten  Felsen  am  Yeliowstone  River),  etwa  5  km  vom  Eingang  des  Parkes  noch  ent- 
fernt. Die  letzten  paar  Kilometer  bis  zum  heutigen  Endpunkt  Gardiner  kamen  erst  im  Jahr 
1903  zur  Ausführung.  Interessant  ist,  dass  die  Endstation  Gardiner  der  natürlich  eingleisi- 
gen Seitenbahn  in  Gestalt  einer  Schleife  ausgebaut  wurde,  so  dass  die  Züge  bei  der  Rück- 
fahrt jeweils  nicht  umzuspannen  brauchen.  Den  Sommer  über  verkehren  täglich  zwei  Zug- 
paare auf  dieser  Seitenbahn,  im  Winter  ist  der  Verkehr  auf  ein  Zugpaar  werktäglich 
beschränkt. 

Welche  Wichtigkeit  die  Verwaltung  der  Northern  Pacific  Railway  ihrem  Verkehr 
nach  und  von  dem  Yellowstone  Park  beimisst,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  sie  sich  in 
all  ihren  Fahrplänen,  Reklamebroschüren  usw.  den  ständigen  Untertitel  „Yellowstone  Park 
Line"  oder  „Yellowstone  National  Park  Route"  beigelegt  hat.  Man  kann  ihr  im  übrigen 
das  Zeugnis  nicht  vorenthalten,  dass  sie  für  Hebung  dieses  Verkehrs  alles  Mögliche  tut.  So 
gibt  sie  fast  alljährlich  (zuletzt  1906)  eine  prächtig  ausgestattete  Broschüre  „Wonderland" 
heraus,  die  Beschreibungen  aus  der  reichen  Natur  des  Yellowstone  Parkes  mit  sehr  anschau- 
lichen Bildern  nach  Photographien  enthält-'').  Aus  dieser  Art  wirkungsvoller  und  teilweise 
auch  recht  wertvoller  Reklame,   die  freilich   ihr   gutes   Stück   Geld   kostet,    sich   aber   auch 


-•^j  Auch  Artikel  von  wissenschaUlichem  Wert  sind  nicht  selten,  so  im  Jahrgang  1902  S.  90  if.  über 
das  Nachlassen  der  Geysir  (the  decadence  of  the  geysers),  1905  S.  42 ff  und  1906  S.  9 ff.  über  die  Washburn- 
Doane  Expedition,  usw.  Ein  geradezu  epochemachender  geschichtlicher  Artikel  wurde  schon  in  .'Anmerkung  ■') 
■erwähnt. 
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ganz  gewiss  lohnt,  könnten  die  europäischen  Eisenbahnverwaltungen,  besonders  die  des  Fest- 
landes, nach  meiner  Ansicht  noch  manches  lernen. 

Ein  weiterer  erst  neuerdings  (1903)  von  der  genannten  Eisenbahugesellschaft  unter- 
nommener Schritt  zur  Vervollkommnung  des  Turistenverkehrs  zum  und  vom  Yellowstone 
Park  besteht  in.  der  Einstellung  direkter  Wagen  von  St.  Paul  und  der  pacifischen  Küste  aus 
bis  zur  Endstation  der  Yellowstone  Park  Branch  Line,  Gardiner.  Sie  werden  natürlich  nur 
im  Sommer  geführt.  Ebenso  ist  für  Sclialfung  direkter  Tarife  von  den  bedeutendsten  Städten 
der  Union  nach  dem  Yellowstone  Park  Sorge  getragen.  Direkte  Fahrkarten,  ßuudreisekarten 
(round  trip  tickets)  nach  dem  Yellowstone  Park  und  zurück  liegen  in  Chicago,  St.  Louis, 
St.  Paul  und  andern  Grosstädten  auf.  Zur  weiteren  Bequemlichkeit  der  Reisenden  hat  man 
ferner  Fahrkarten  ausgegeben,  die  neben  der  Bahnfahrt  auch  den  Preis  für  die  Wagenfahrt 
im  Park  und  eventuell  sogar  die  Kosten  für  die  Verpflegung  in  den  Hotels  daselbst  enthalten. 

Es  erübrigt  noch,  neben  diesem  der  Northern  Pacific  Railway  vorbehaltenen  wich- 
tigsten Zugang  zum  Yellowstone  Park  von  Norden  her  die  Zugänge  an  den  drei  anderen 
Seiten  des  Wunderlandes  kurz  zu  betrachten.  Ich  habe  freilich  schon  angedeutet,  dass  diese 
sich  mit  dem  erstgenannten  an  Wichtigkeit  nicht  messen  können.  Ich  darf  mich  daher 
kurz  fassen. 

Auf  der  Ostseite  des  Parkes  beträgt  die  Entfernung  bis  zur  nächsten  Eisenbahn- 
station (es  ist  dies  die  Station  Cody,  Wyo.,  der  Burlington  Route)  rund  100  Kilometer. 
Trotzdem  prangt  auch  auf  den  Fahrplänen  dieser  Bahngesellschaft  das  verlockende  Wort 
„Yellowstone  Park  (wohl  noch  mit  Rücksicht  auf  die  via  Burlington  Route  laufenden  direkten 
Wagen  St.  Louis-Gardiner)  in  deutlich  sichtbarer  Schrift,  meist  mit  noch  verlockenderem 
Zusatz  wie  z.  B.  „Rates  to  Yellowstone  Park  are  lower  than  ever**  u.  a.  m.  Direkte  Wagen 
nach  Cody  sind  nicht  vorhanden,  nicht  einmal  ein  täglicher  Zugverkehr  dorthin.  So  ist  der 
Turistenzugang  in  den  Park  von  dieser  Seite  aus  recht  gering. 

Der  Zugangsweg  von  Süden  her  hat  im  Jahr  1907  durch  die  Wyoming  and  North 
Western  Railway  eine  rund  200  km  lange  Bahnlinie  von  Casper,  Wyo.,  nach  Lander,  Wyo., 
einem  kleinen  Städtchen  von  1500  Einwohnern  (1656  Meter  hoch),  erhalten.  Sie  wird  einen 
Turistenverkehr  in  den  Park  in  Zukunft  auch  von  dieser  Seite  aus  ermöglichen.  Freilich 
wird  auch  sie  nie  von  sehr  grosser  Bedeutung  werden.  Denn  die  von  Lander  bis  an  die 
Grenzen  des  Parkes  im  Postwagen  zurückzulegende  Wegstrecke  beträgt  gegen  300  km,  die 
in  61/2  Tagen  durchfahren  werden.  Ein  mir  vom  General  Passeuger  Agent  der  Chicago  and 
North  Western  Railway  in  Chicago  zugesandter  Prospekt  über  diese  neue  Zugaugslinie  zum 
Wunderland  berechnet  die  Dauer  einer  Reise  von  Chicaso  via  Lander  in  den  Park  und  zu- 
rück auf  etwa  drei  Wochen.  Da  die  Reise  im  Stellwagen  durch  ganz  unbewohntes  Gebiet 
vor  sich  geht,  ja  in  unmittelbarer  Nähe  der  Shoshone  Indianer  Reservation,  so  sind  die  Ver- 
pflegungs-  und  Beförderungskosten  entsprechend  hohe.  Es  ist  daher  wie  gesagt  fraglich, 
üb  es  den  Unternehmern,  deren  Werk  an  sich  eine  kühne  Tat  bedeutet,  gelingen  wird,  einen 
Teil  des  Yellowstone  Park-Verkehrs  auf  diesen  Zugangsweg  abzulenken. 

Bleibt  noch  der  westliche  Zugang  in  den  Park.  Hier  hatte  die  „Monida  and 
Yellowstone  Stage  Company"  seit  1899  von  der  Station  Monida''^^)   der  Bahnlinie  Salt  Lake 

2")  Der  Oit  liegt  an  der  Grenze  der  Staaten  Montana  und  Idaho,  aus  deren  Anfaugssilben  sein  Name 
zusammengesetzt  ist. 


29 

City — Butte,  Mont.,  aus  einen  Stelhvagendienst  eingerichtet,  der  näclist  dem  nördlichen  Ein- 
gang den  regsten  Turistenverkehr  aufzuweisen  hatte -'^).  Nun  hat  die  „Oregon  Short  Line 
Eaih'oad  Company"  in  Salt  Lake  City  in  den  Jahren  1905/07  eine  von  der  Station  Idaho 
Falls,  Idaho,  ihrer  Hauptbahn  abgehende  Seitenlinie,  die  ihren  Endpunkt  bis  dahin  in  St. 
Anthony,  Idaho,  hatte,  bis  unweit  der  Grenzen  des  Parkes  weitergeführt.  Sie  folgt  in  nord- 
östlicher Richtung  dem  Oberlauf  des  Suake  River.  Die  Endstation  führt  die  Bezeichnung 
Yellowstone,  Mont.,  und  ist  von  dem  Unteren  Geysirbecken  nur  noch  30  Kilometer  entfernt, 
liegt  daher  in  nächster  Nähe  der  Westgrenze  des  Parkes.  Die  Linie  soll  vorerst  nur  von 
einem  Zugpaar  befahren  werden,  das  durchgehende  Wagen  ab  Salt  Lake  City  führen  wird^^»). 
Ich  glaube,  dass  dieser  Zugangsweg  im  Lauf  der  Zeit  an  Bedeutung  gewinnen  und  gegen 
den  Eingang  von  Norden  her  vielleicht  stark  konkurrieren  wird.  Jedenfalls  bietet  er  dazu 
mehr  Aussichten  als  die  Zugänge  im  Süden  und  Osten,  denen  die  Annehmlichkeit  für  den 
Reisenden,  im  bequemen  Pullmanwagen  bis  nahe  an  die  Grenze  des  Parkes  zu  kommen,  abgeht. 


-^)  Die  Beförderungsverhältnisse  scheinen  dort  nicht  zum  besten  zu  stehen.  Wenigstens  lese  ich 
soeben  im  Heft  15  des  3.  Jahrgangs  der  Zeitschrift  „Der  Weltcourier"  (Berlin)  vom  1.  Mai  1908  eine  sehr 
scharfe  und  ironische  Kritik  der  Monida  Route  aus  der  Feder  von  Dr    jur.  Leo  Hörn. 

-3)  Ich  entnehme  diese  Angaben  einer  von  der  Oregon  Short  Line  Railroad  herausgegelenen  Bro- 
schüre „Where  gush  the  geysers,  Yellowstone  Park,  how  and  when  to  visit  it".  Der  General  Passenger 
Agent  genannter  Gesellschaft  hat  mir  über  Bau  und  Betrieb  der  Neubaustrecke  noch  nähere  Mitteilungen 
gemacht. 


30 


2.  Der  Park  selbst. 

Wenn  ich  heut  auf  die  Ergebnisse  meiner  im  Sommer  1904  durch  den  nordameri- 
kanischen Kontinent  unternommenen  Reise  zurückblicke  und  mich  frage,  was  eigentlich  von 
dem  unendlich  Vielen,  das  der  Europäer  drüben  anzustaunen  und  zu  bewundern  hat,  das 
Herrlichste  und  Eindrucksvollste  gewesen,  so  kommt  mir  unwillkürlich  immer  wieder  das 
Zauberwort  „Yellowstone"  in  den  Sinn  und  ruft  in  mir  die  Erinnerung  au  jene  in  der  Ein- 
samkeit des  B'elsengebirges  zugebrachten  Septembertage  wach,  die  nach  all  dem  Grosstadt- 
betrieb und  Eisenbahnstaub  die  denkbar  nachhaltigste  und  erquickendste  Erholung  darstellten. 
Das  grosse  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  ist  in  der  glücklichen  Lage,  mehrere  Perlen 
solcher  vom  Schöpfer  besonders  ausgezeichneten  Landstriche  in  sich  zu  vereinigen,  uud  es 
ist  müssig  zu  fragen,  ob  der  Yellowstone  Park,  das  Yosemite  Tal,  der  Niagara  Fall  oder 
die  gewaltigen  Canons  in  Colorado  den  Vorzug  verdienen.  Mit  Stolz  nennt  der  Amerikaner 
sie  alle  sein  eigen  und  verbessert  von  Jahr  zu  Jahr  die  Verkehrs-  und  Eeisemöglichkeiten 
zu  all  diesen  Naturschönheiten.  Gerade  beim  Yellowstone  Park  ist  er  in  dieser  Beziehung, 
wie  ich  gezeigt  habe,  fortgesetzt  bemüht,  und  so  bietet  eine  Reise  durch  das  Wunderland 
heute  keine  sonderlichen  Anstrengungen  mehr,  da  Staat  und  Private  (p]isenbahngesellschaften) 
unermüdlich  in  ihren  Bemühungen  Hand  in  Hand  gehen. 

Ich  war  am  1,  September  1904  von  Omaha,  Neb.,  aus  in  St.  Paul,  Minn.,  augekom- 
men uud  beschloss,  von  hier  aus  mit  der  Northern  Pacific  Railway  den  „Abstecher"  ins 
Wunderland  zu  unternehmen,  ein  Abstecher  von  beiläufig  3500  Kilometer  Eisenbahnfahrt ^oj 

Auf  dem  Büro  der  Northern  Pacific  Railway  zu  St.  Paul  besorgte  ich  mir  mein 
ßillet,  das  mich  von  St.  Paul  zum  Yellowstone  Park,  durch  diesen  und  wieder  auf  dem 
gleichen  Weg  nach  St.  Paul  zurückbringen  sollte.  Der  Preis  desselben  betrug  75  Dollars 
=  315  M.;  darin  war  die  ganze  Hin-  und  Rückreise  eingeschlossen,  ferner  die  Beförderung 
mittels  Stellwagens  durch  den  Park  und  endlich  die  Verköstigung  in  den  Hotels  im  Park 
für  einen  sechstägigen  Aufenthalt  daselbst.  Wenn  mau  amerikanische  Verhältnisse  in  Betracht 
zieht,  kann  man  diesen  Preis  nicht  teuer  nennen.  Dazu  kam  noch  der  unentbehrliche 
Schlafwagenzuschlag  für  die  Strecke  von  St.  Paul  bis  au  den  Eingang  des  Parkes,  der  zwei- 


te) Ir,h  folge  hier  in   der  Hauptsache   meiner  in  der  „Deutschen  Eiseubahnbeamtenzeitung"  (Stutt- 
gart) Jahrgang  1905  No.  19ff.  veröffentlichten  Keisebeschreibung  „Quer  durch  Amerika". 
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mal  6V2  Dollars  =  55  M.  kostete.  Das  Wunderland  war  es  aber  wert,  das  wusste  ich  und 
das  sollte  ich  später  auch  bestätigt  finden. 

Der  2.  September  war  der  Tag  der  Abreise.  Um  V29  Uhr  abends  bereits  begab  ich 
mich  zum  Zug,  obwohl  er  erst  nach  10  Uhr  abfahren  sollte.  Von  9  Uhr  ab  durften  nämlich 
die  Passagiere  der  Pullmanwagen,  d.  h.  die  Inhaber  der  teuren  Zuschläge,  darin  Platz  nehmen 
und  eventuell  zu  Bett  gehen.  Unstreitig  sehr  angenehm  und  bequem  alles;  nur  muss  man 
eben  —  gut  zahlen ! 

Der  Pacificexpress  (so  hiess  der  Zug,  den  ich  benutzte),  sollte  mich  von  Freitag 
abend  bis  Sonntag  morgen  von  St.  Paul  bis  Gardiner,  der  Station  am  Eingang  zum  Park, 
bringen.  Ein  Schlafwagen  fuhr  direkt  bis  Gardiner  durch,  der  ganze  Zug  im  übrigen  bis 
Portland,  Ore.,  mithin  eine  Strecke,  die  etwa  der  Entfernung  Lissabon-Königsberg  gleich- 
kommt. Um  10  Uhi'  15  Minuten  abends  verliess  er  das  Union  Depot  zu  St.  Paul  und  durch- 
querte nun  den  Staat  Minnesota.  Dieser  lag  bereits  hinter  mir,  und  auch  sein  westlicher 
Nachbar,  North  Dakota,  war  schon  ein  gut  Stück  durchfahren,  als  ich  am  andern  Morgen 
(3.  September)  aufwachte.  Um  Mittag  wurde  die  Hauptstadt  von  North  Dakota  mit  dem 
stolzen  Namen  „Bismarck"  passiert.  Die  Station  ist  ein  freundliches,  neues  Gebäude,  mit 
hübschen  gärtnerischen  Anlagen  umgeben,  die  Stadt  selbst,  obwohl  Hauptstadt,  keine  Gross- 
stadt, sondern  ein  Dorf  von  einigen  wenigen  tausend  Einwohnern.  Hinter  Bismarck  über- 
fuhr die  Bahn  den  Missouri.  Das  Land  schien  im  allgemeinen  fruchtbar.  Ich  hatte  den 
Eindruck,  dass  in  diesem  Staat  noch  viele  Schätze  im  Boden  ungehoben  lägen  und  dass  es 
nur  der  fleissigen  Hand  des  Farmers  bedürfe,  sie  zu  heben. 

Am  4.  September,  früh  ^/qT  Uhr,  hielt  der  Zug  in  Livingston  im  Staat  Montana. 
Hier  wurde  der  bis  zum  Yellowstone  Park  durchlaufende  Wagen  abgehängt,  während  der 
Expresszug  selbst  nach  kurzem  Aufenthalt  zum  Stillen  Ozean  hin  abdampfte.  Um  8  Uhr 
fuhr  der  Zug  auf  der  Seitenbahn  Livingston — Gardiner  ab,  um  nach  2\'oStündiger  Fahrt  sein 
Endziel,  Gardiner,  zu  eireichen.  Nunmehr  trat  zur  Weiterbeförderung  der  Reisenden  der 
Postwagen  an  Stelle  der  Eisenbahn. 

Im  allgemeinen  dauert  die  Rundtur  im  Wagen,  die  auch  ich  mitmachte,  sechs  Tage; 
natürlich  lässt  sie  sich  durch  längeren  Aufenthalt  an  den  einzelnen  Stationen  (Hotels)  beliebig 
verlängern.  Die  Reise  durch  den  Park  ist  heute  in  jeder  Beziehung  gefahrlos;  denn  die 
Zeiten,  wo  man  mit  der  Flinte  unter  dem  Kopfkissen  schlief,  sind  längst  vorbei! 

Ich  will  gleich  vorwegnehmen,  dass  die  im  Yellowstone  Park  zugebrachte  Woche 
die  Krone  meiner  ganzen  Reise  M^ar,  und  wenn  ich  im  folgenden  versuche,  einige  der  dort 
gewonnenen  Eindrücke  zu  Papier  zu  bringen,  so  möge  man  verzeihen,  wenn  ich  mich  viel- 
leicht unaufhörlich  in  Superlativen  ergehe  und  wenn  ich  alle  nahen  und  weiten  Verwand- 
schaften  von  Worten  wie  „grossartig",  „prächtig",  „herrlich"  beständig  zu  Hilfe  nehme. 
Man  wird  es  verständlich  finden,  in  solchen  Ausdrücken  von  einem  Land  zu  reden,  wo,  wie 
ich  gezeigt  habe,  nach  den  Aussagen  der  ersten  dort  eingedrungenen  Reisenden  Seen  voll 
brennenden  Peches,  dampfende  Gewässer  und  heisse  Quellen,  sowie  aus  dem  Boden  auf- 
spritzende Springbrunnen  und  versteinerte  Wälder  zu  sehen  seien,  wo  die  Büsche  Früchte 
aus  nussgrossen  Edelsteinen  ti'ügen  und  Landtiere  und  Vögel  sich  in  einer  Weise  versteinert 
vorfänden,    als   wären   sie   lebendig.      Ein    Märchen-   und   Wunderland   ohnegleichen   musste 
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dieses  Gebiet  sein,  und  wir  verstehen  es  heute,  wie  solche  Fabeln  von  diamantenen  Früchten 
und  versteinerten  Wäldern  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregen  mussten.  Wenn  nur  die 
Hälfte  von  dem  wahr  war,  was  bericlitet  wurde,  so  musste  das  Grün  1  genug  sein,  die  ötfent- 
liche  Aufmerksamkeit  an  den  Yellowstone  zu  lenken.  Und  die  Hälfte  von  den  Berichten 
über  das  Wunderland  war  in  der  Tat  richtig,  ja,  mehr  vielleicht  noch;  denn  auch  die  kühn- 
sten und  weitgehendsten  Erwartungen  sollten  übertroffen  werden.  So  ging  es  nicht  nur  den 
Entdeckern  dieses  merkwürdigen  Landstriches,  den  Gelehrten,  die  ihn  erstmals  genauer  unter- 
suchten, sondern  so  ging  und  geht  es  heute  noch  einem  jeden,  der  in  jene  geheimnisvollen 
Werkstätten  der  Natur  einen  Blick  tun  darf.  Nicht  anders  erging  es  auch  mir.  So  hoch 
auch  meine  Erwartungen  vorher  gespannt  waren,  so  wenig  kamen  sie  den  nachher  gewon- 
nenen Eindrücken  nahe. 

Es  war  mir  ein  erhebendes  Gefühl,  an  jenem  herrlichen  Sonntagmorgen  des  4.  Sep- 
tember den  Yellowstone  Park  durch  das  nördliche  Eingangstor  bei  Gardiner  betreten  zu 
dürfen.  Zwei  grosse,  vielsitzige,  mit  je  6  Pferden  bespannte  Stellwagen  (sogenannte  stage 
coaches)  hielten  an  der  Eisenbahnstation,  um  die  zahlreichen  Reisenden  aufzunehmen  und  in 
einstündiger  Fahrt  zu  dem  ersten  Ziel  im  Park,  dem  Hotel  bei  den  heissen  Mammut- 
quellen  (1906  Meter  hoch^^)  zu  bringen.  Der  mächtige,  aus  Lava  errichtete  Torbogen,  zu 
dem  Präsident  Roosevelt  am  24.  April  1903  den  Grundstein  gelegt,  wurde  durchfahren. 
,,For  the  Benefit  and  Enjoyment  of  the  People!"  („Zum  Nutzen  und  zur  Freude  des  Volkes!") 
lautet  seine  stolze  Inschrift.  In  steiler  Fahrt  bergan  strebten  die  Wagen  den  Mammut- 
quellen zu,  wo  sie  um  V2^2  Uhr  anlangten,  und  wo  dann  Aufenthalt  bis  zum  andern  Morgen 
sein  sollte,  üort  entfalten  sich  die  ersten  Wunder  des  Geysirgebietes,  und  schon  vom  Wagen 
aus,  noch  vor  Ankunft  am  Hotel  selbst,  waren  jene  merkwürdigen,  hellen,  blendend  weissen, 
gletschei'ähulichen  Terrassen  sichtbar,  zu  denen  sich  alsbald  nach  eingenommenem  Lunch 
im  Hotel  meine  Schritte  lenkten.  Die  merkwürdig  helle,  grau  und  weiss  schimmernde  Fär- 
bung des  Bodens  ringsum  war  mir  aufgefallen,  von  blendend  weissem  Schnee  schien  der 
Boden  überzogen;  und  als  ich  vor  jenen  Riesentreppen  und  -terra  sen  stehen  blieb,  da  musste 
ich  mich  beim  Anblick  solch  märchenhafter  Schönheit  unwillkürlich  fragen :  Ist  es  auch 
wirklich  und  leibhaft,  was  ich  vor  mir  sehe,  oder  nur  ein  trügerisches  Traumgebilde?  Ein 
terrassenförmiger  Hügel  mit  etwa  einem  Dutzend  Riesenstufen  erhob  sich  vor  mir,  jede  ein- 
zelne Stufe  fügte  sicli  aus  unzähligen  kunstvollen  Gebilden  natürlicher  Architektur  zusammen, 
herrliche  kreisrunde  Becken  verschiedener  Grösse  leuchteten  von  tiefblauem  Wasser  und  er- 


^1)  Die  Höhenangabea  weichen  z.  T.  beträchtlich  von  den  von  mir  seinerzeit  in  der  „Deutschen  Eisen- 
bahnbeamten-Zeitung" 1905  a.  a.  0.  gegebenen  ab.  Ich  hatte  sie  damals  aus  0.  Sommerstorff  „Wo  ich  war 
und  was  ich  sah"  S.  59  ff.  entnommen.  Die  in  vorliegender  Arbeit  gemachten  Höhenangabeii  habe  ich  meist 
amtlichen  Drucksachen  entlehnt;  die  Umrechnung  in  Meter  geschah  nach  dem  Verhältnis  :  1  am.  Fuss  =  302/3  cm. 
Bedenklich  ist,  dass  die  Angaben  sogar  in  amtlichen  Berichten  schwanken.  Es  mag  dies  teilweise  vielleicht 
auf  mangelhafte  Bestimmung  der  Höhe  des  Ausgangspunktes,  auf  dem  alle  weiteren  basierten,  zurückzuführen 
sein.  Vgl.  Geogr.  Jahrbuch  1888  S.  92,  Anm.  131.  —  Als  Beweis  dafür,  in  welchem  Mass  die  Höhenangaben 
schwanken,  folgen  hier  einige  über  den  Yellowstone  See:  Meyers  Konv.-Lexikon  (1895)  2358  ra,  Andree's  Hand- 
atlas (1906)  2359  m,  Sommerstorff  a  a.  0.  (1894)  2360  m,  Brockhaus  Konv.-Lexikon  (!903)  2360  m,  Wonder- 
land (i901ff )  2368  m  (7721  Fuss),  Chittenden  a.  a.  0.  ( 1904)  2:374  m  (7741  Fuss),  Brockhaus  Konv.-Lexikon  (1887) 
'/374  m,  Ritter's  Geogr.  Statist.  Lexikon  (1906)  2380  m  Zittel  a.  a.  0.  (1885)  23&6  m  (7780  Fuss),  Haynes  Guide 
(1906)  2388  m  l7788  Fuss). 
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strahlten  in  mannigfaltigster  Farbenpracht.  Doch  nicht  etwa,  dass  das  Wasser  nun  rau- 
schend in  grossen  Mengen  diese  Terrassen  herabplätscherte,  wie  es  nach  dem  Schimmer  und 
Glanz,  der  darauf  ruhte,  vielleicht  zu  erwarten  wäre!  Nein,  mit  Staunen  gewahrte  ich,  dass 
all  diese  Massen,  die  ich  erst  für  Wasser  gehalten,  versteinert  waren,  fortgesetzte  Ablage- 
rungen von  den  auf  dem  Gipfel  des  Hügels  befindlichen  Mammut(iuellen.  Und  welche  Farben- 
pracht! Mit  wahrhaft  berückendem  Farbeuzauber  hat  die  Meisterhand  der  Xatur  diese  ihre 
Schöpfung  ausgestattet,  verschwenderisch  hat  sie  ihr  Füllhorn  darüber  ausgeschüttet. 

Vorsichtig  stieg  ich  die  Terrassen  von  Stufe  zu  Stufe  hinauf.  Ceberall  die  kleineu  und 
grossen  Wasserbecken  mit  ihrer  glühend  heissen  Flüssigkeit,  überall  die  gleichen  und  doch 
wieder  verschiedenen  Kunstgebilde  der  Natur.  Oben  angekommen  betrachtete  ich ,  von 
Staunen  ergriffen,  den  imposantesten  Teil  der  Terrassen,  die  fast  senkrechten  Hänge  der 
sogenannten  Jupiterterrasse,  und  weit  über  sie  schweifte  mein  Auge  in  die,  nähere  und  wei- 
tere Umgegend.  In  nächster  Nähe  freilich  war  ausser  den  eigentlichen  Tenassen  alles  unter- 
schiedslos weiss.  Man  könnte  an  frischgeiallenen  Schnee  denken,  der  alles  in  gleicher  Weise 
einhüllte.  Und  um  so  berechtigter  Aväre  dieser  Gedanke,  als  ja  die  Höhe  über  dem  Meer 
mehr  als  2000  Meter  beträgt.  Allenthalben  aufsteigeuvle  Dampf  wölken  klärten  mich  aber 
darüber  auf,  dass  das  kein  Schnee  sein  könnte.  Hier  lagerte  sich  der  Kalksinter  von  den 
heissen  Quellen  ab,  die  inmitten  all  der  unzähligen  Becken  entsprangen  und  allerseits  pene- 
tranten Schwefelgeruch  verbreiteten.  Einige  hundert  Schritte  von  den  Terrassen  entfernt 
lag  das  gleichnamige  Hotel  und  unfern  davon  eine  malerische  Kaserne  für  das  Regiment 
Soldaten,  dem  die  Aufsicht  über  den  Park  und  die  Polizei  darin  obliegt.  Weiter  in  der 
Ferne  leuchteten  höhere  und  niedere  ßergkuppen,  nicht  allzuweit  der  Bunsen  Peak  (gegen 
2800  Meter  hoch,  nach  dem  bekannten  Heidelberger  Gelehrten  so  genannt). 

Neben  jenen  zahllosen  Wasserbecken  l)emerkte  ich  viele  Miniaturkrater,  Bodenöttnungen 
von  manchmal  kaum  einem  halben  ]\Ieter  Durchmesser,  welche  zum  Teil  statt  hellen  Wassers 
eine  grellgelbe  Flüssigkeit  hervorquellten,  zum  Teil  auch,  ohne  dass  eine  Flüssigkeit  an  den 
Tag  trat,  ein  donnerähnliches  Brodeln  und  Kochen  hören  Hessen.  Von  Vegetation  in  un- 
mittelbarer Nähe  natürlich  keine  Spur.  Alles,  was  hier  an  lebendem  Pflanzenwuchs  einst 
vorhanden  war,  ist  durch  die  ätzende  Schwefelflüssigkeit  allmählich  vernichtet  und  abge- 
storben. Nur  Trümmer  einstigen  Lebens  sind  vereinzelt  sichtbar,  und  da  uud  dort  finden 
sich  halb  oder  ganz  versteinerte  Baumreste  auf  dem  Boden.  Wohl  zehn  Minuten  w^eit  musste 
ich  von  da  noch  gehen,  ehe  ich  richtigen  Pflanzenwuchs  wieder  antraf,  der  nicht  mehr  unter 
der  zerstörenden  und  zersetzenden  Wut  des  Kalksinters  zu  leiden  hatte. 

Am  andern  Morgen  (5.  September)  sollte  die  Wagentur  ins  Innere  des  Eieseuparkes 
fortgesetzt  werden.  Punkt  8  Öhr  fuhren  vier  vierspännige  Wagen  am  Hotel  vor,  die  nun 
für  die  kommenden  Tage  beibehalten  wurden  und  je  acht  Personen  aufnahmen.  Erst  führte 
der  Weg.  eine  im  ganzen  gut  erhaltene  Fahrstrasse,  an  der  schon  Tags  zuvor  bewunderten 
Jupiterterrasse  vorbei,  dann  stieg  er  fortwährend  bergan,  bis  er  schliesslich  mitten  durch 
ein  wüstes  Felsenmeer  und  abgestorbenen  Wald  in  die  enge  Bergschlucht  des  Gardiner  River 
gelangte.  Hier  musste  die  Strasse  erst  teils  in  die  Felsen  gehauen,  teils  auf  kühn  vorge- 
bauten Terrassen  geführt  werden^^').     Die  Stelle  heisst  , Golden  Gate"  („Goldenes  Tor"),  eine 

■^'■2)  Die  schwierigen  Bauarbeiten  wurden  unter  Major  H.  M.  Chittendens  Leitung  im  Jahr  1900  aus- 
geführt.    Vgl.  „Wonderland-'  1901  S.  64.  5 
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Bezeiclinung,  die  sie  der  goldgelben  Färbuug  der  B^elseu  verdankt.  Erst  kam  als  Einleitung 
das  silberne,  dann  das  goldene  Tor.  Trotz  scharfer  Kurven  und  schwindelnder  Abgründe 
fuhr  der  Wagen  gut.  Nicht  lauge  mehr,  und  die  Hochebene  über  dem  Goldenen  Tor  war 
ei-reicht.  Da  wurden  bis  in  aie  weiteste  Ferne  die  höchsten  Berggipfel  sichtbar;  auch  ihr 
höchster,  der  Electric  Peak  (3421  Meter),  zeigte  sich.  Ab  und  zu  Hess  die  Güte  der  Strasse 
zu  wünschen  übrig.  An  einigen  Stellen  musste  der  Wagen  wegen  frischer  Strassenschotte- 
rung  querfeldein  weiter  fahren.  Brücken  über  Bäche  und  Flüsse  existierten  auch  nur  in 
den  wenigsten  Fällen.  Meist  ging  es  geradewegs  über  einer  mehr  oder  weniger  holprigen 
Furt  mitten  durch  das  Wasser.  Dabei  sanken  die  Pferde  bis  über  die  Knie,  der  Wagen 
bis  über  die  Axen  ins  Wasser. 

Nach  zweistündiger  Fahrt  wurde  an  der  Apollinarisquelle  im  Wald  kurze  Käst  ge- 
macht. Auch  ich  versuchte  das  Wasser,  das  überaus  erfrischend  und  kohlensäurehaltig  war. 
Nachdem  die  Fahrt  alsdann  kurze  Zeit  wieder  fortgedauert  hatte,  führte  sie  am  gläsernen 
und  brüllenden  Berg  vorbei.  Beide  erhoben  sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Fahrstrasse. 
Der  gläserne  Berg  (Obsidian  Cliff)  bestand  tatsächlich,  wie  sein  Name  besagt,  aus  dunklem 
scharfkantigem  Glas,  vulkanischen  Glasklippen,  die  hier  zu  mächtigen  Kristalleu  erstarrt  sind. 
Beim  Bau  der  Strasse  mussten,  wie  Bädeker  erzählt,  die  Glasblöcke  dadurch  gesprengt  wer- 
den, dass  man  sie  erst  dui;ch  Feuer  erhitzte  und  dann  mit  kaltem  Wasser  übergoss^^).  Nicht 
minder  interessant  war  der  brüllende  Berg  (Roaring  Mountain).  Seine  ganze  Oberfläche 
schien  mit  dampfenden  und  siedenden  Wasser-  und  Rauchwolken  bedeckt,  die  alle  ein  donner- 
ähnliches Geräusch  von  sich  gaben;  der  Berg  war  iu  einer  Glut  und  Erregung^*).  Uumittel- 
bai-  darauf  fuhr  der  Wagen  an  „des  Teufels  Bratpfanne"  (the  devil's  frying  pan)  vorbei, 
einem  kleinen  kreisrunden,  mit  kochendem  Wasser  angefüllten  Tümpel.  Gegen  12  Uhr  end- 
lich war  das  Norris-Geysir-Hotel  (2360  Meter  hoch)  und  damit  auch  das  Norris-Geysir- 
Beckeu  (so  seit  1881  nach  dem  Oberst  Norris,  der  es  1875  entdeckte,  benannt)  ej-reicht. 
Hier  sollte  nur  der  Lunch  eingenommen  und  während  des  zweistündigen  Aufenthalts  das 
Geysirbecken  in  Augenschein  genommen  werden.  Ein  orts-  und  sachkundiger  Führer  wurde 
uns  allen  beigegeben.  Mit  ihm  wagten  wir  uns  an  all  die  unheimlichen  Gesellen  heran. 
Denn  unheimlich  war  es,  die  aufjagenden  Dampfmassen  und  dazwischen  die  aufschiessenden 
Wassersäulen  auf  dieser  schneeweissen  Fläche  zu  beobachten.  Trotz  der  Gefahr  kann  man 
der  Versuchung   nicht   widerstehen,   jeder   dieser   kleinen    KrateriJtlnungen   näher    zu   treten. 


33)  Eine  Bestätigung-  dieser  immerhin  nicht  uninteressanten  Nachricht  finde  ich  auch  in  einigen 
amerikanischen  Reisebeschreibungen,  so  vor  allem  in  ..Haynes  Guide  to  Yellowstone  Park",  wo  es  auf  Seite  27 
darüber  heisst:  «The  construction  of  the  roadwaj-  was  accomplished  in  a  novel  manner  and  with  considerable 
difficulty;  the  use  of  blasting  powder  being  out  of  ths  question,  great  fires  were  built  around  the  huge 
blocks  of  glass,  which,  when  expanded,  were  suddenly  cooled  by  dashing  water  upon  them,  resulting  in 
•shattering  the  blo^.ks  into  small  fragments.  This  process  made  possible  the  construction  of  this  realiy  wou- 
dertul  roadway,  probably  the  only  piece  of  glass  road  in  the  world". 

■'!)  Im  „Wonderland"  für  190B  S.  49  Avird  mitgeteilt,  dass  der  Berg  bis  1902  nur  eine  „minor  attrac- 
tion"  war;  er  dampfte  wohl,  aber  ohne  sonderliches  Getöse.  „In  1902  this  State  of  affairs  had  changed. 
Instead  of  silence  and  quiescence,  noise  and  activity  were  found.  It  was  now  Eoaring  mountain  in  fact  as 
well  as  name.  On  a  quiet  day  the  sound  of  eseaping  steam  could  be  heard  long  before  the  mountain 
appeared.  ■ 
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Das  waren  ja  die  ersten  wirklichen  Geysir-*'^),  die  der  Besucher  des  Parkes  zu  sehen  bekam. 
Von  ihnen  allen  der  fleissigste  war  der  „kleine  Minutenmann",  der  jede  Minute  seine  heissen 
Wasserstrahlen,  allerdings  nur  einige  wenige  Meter  hoch,  ausspie,  unaufhörlich  war  das 
Tosen,  Brausen,  Gurgeln,  das  unterirdische  Getöse  an  jeder  auch  noch  so  kleinen  Krater- 
ötfnung.  Das  ganze  Gelände  schien  in  Aufregung,  und  bald  da,  bald  dort  schoss  unvermutet 
ein  Wasserstrahl  in  die  Höhe.  An  gefährlichen  Steilen  waren  Warnungstafeln  angebracht; 
ausserdem  sorgten  da  und  dort  postierte  Parksoldaten  dafür,  dass  solche  Stellen  nicht  be- 
treten und  sonst  auch  nichts  an  den  Ki-aterbildungen  der  Gej^sir  beschädigt  wurde,  unter 
Vorantritt  des  Führers  gelangte  man  sicher  quer  durch  dieses  unterhöhlte  und  unterwaschene 
Gelände,  am  Monarchengeysir,  am  Orkan-  und  Perlengeysir,  am  „schwarzen  Brummer"  und 
am  kleinen  Minutenmann  vorbei.  An  letzterem  wurde  Halt  gemacht  und  auf  den  Stellwagen 
gewartet,  der  vom  Norris-Geysir-Hotel  aus  die  direkte  Strasse  fuhr.  Mit  ihm  wurde  nun 
die  Fortsetzung  der  Fahrt  ins  sogenannte  Untere  Geysirgebiet,  das  Ziel  dieses  Tages  ange- 
treten. Sie  war  teilweise  ziemlich  unsicher  und  schwankend,  eine  Folge  des  Zustandes  der 
Strasse.  Eine  ganze  Zeit  lang  ging  es  über  einen  erst  mit  grossen  Steinen  provisorisch  auf- 
gefüllten Weg,  wobei  der  Wagen  mehrmals  fast  umfiel.  Schliesslich  wurde  der  Gibbon  River 
auf  einer  Furt  überschritten  und  bald  darauf  das  Gibbon  Canon  durchfahren,  tiefe  vom  Fluss 
gerissene  Talschluchten,  die  ihren  grandiosen  Abschhiss  in  dem  et-^a  30  Meter  hohen  Gibbon- 
wasserfall fanden.  Danach  verliess  die  Strasse  den  genannten  Fluss  wieder,  um  sich  dem 
B'irehole  River  (=  feuriges  Loch)  zu  nähern  und  diesem  längere  Zeit  zu  f(dgeu.  Aus- 
schliesslich durch  wilden,  undurchdringlichen  Urwald  führte  sie;  mau  hätte  nur  wenige 
Schritte  vom  Weg  sich  zu  entfernen  brauchen  und  sich  sogleich  mitten  im  tiefsten  Urwald- 
dickicht befunden.  Nochmals  wurde  eine  Furt  passier'.  Endlich,  um  halb  6  Uhr  abends, 
langte  der  Wagen  nach  im  ganzen  achtstündiger  Fahrt,  auf  der  er  ungefähr  05  Kilometer 
zurückgelegt  hatte,  an  seinem  Ziel,  dem  Fountain-Geysir-Hotel  am  Unteren  Geysir- 
\) ecken  (2224  Meter  hoch),  an. 

Kaum  hatte  ich  meiu  Zimmer  angewiesen  bekommen  und  mich  nach  der  teilweise; 
recht  staubigen  Fahrt  wieder  ein  wenig  salonfähig  gemacht,  als  der  Ruf  ertönte:  „Der 
Fountain  Geysir  springt!"  Sofort  eilte  ich  zu  dem  genannten,  nur  einige  Minuten  Weges 
vom  Hotel  entfernten  Geysir,  den  ich  nun  minutenlang  in  Tätigkeit  sah.  Bis  zu  10  Meter 
Höhe  warf  er  seine  glühenden  Wassermassen  wohl  über  eine  halbe  Stunde  lang^«).  Auch 
mehrere  kleine  Geysir  in  der  Umgegend  taten  nach  Kräften  mit.  Wie  aus  hundert  Essen  stiegen 
Dampfwolkeu  und  Wasserstrahlen  allenthalben  aus  diesem  gewaltigen  Hexenkessel  auf,  und 
zwar  unter  so  gewaltigem  Brausen,  Stampfen  und  Brüllen,  als  ob  eine  Dampfmaschine  oder 
ein  Pochwerk  in  der  Tiefe  versteckt  wäre.  Etwas  besonders  Originelles  waren  die  sog. 
Farbentöpfe  (paint  pots),    die   wie  Farbmassen   aussahen,    unaufhörlich  brodelten  und  unter 

"5j  „Geysir"'  ist  ein  isländisches  Wort  und  kommt  von  altisl.  „geysa"  =  Wüterich.  Es  bedeutet 
heut  etwa  soviel  wie  periodische  heisse  Springquelle.  Ausser  im  Yellowstone  Park  sind  noch  Geysir  auf 
Island  und  Neuseeland  bekannt. 

-'■■)  Im  Juli  1899  stellte  der  Fountain  Geysir  seine  regelmässigen  Ausbrüche  plötzlich  ein  und  blieb 
bis  Oktober,  wo  er  sein  Spiel  wieder  begann,  untätig.  In  der  Zwischenzeit  brach  ein  andrer  grosser  Geysir 
nördlich  vom  Fountain  Geysir  aus.  Er  spie  gewaltige  Mengen  Wassers  aus,  aber  irerkwürdigerweise  in  ganz 
unregelraässigen  Zeiträumen.     Vgl.  Harnes  Guide  S.  4'. 

5* 
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eigentümlich  puttendem  Ton  fortwährend  kleine  Stücke  aus  ihrer  breiigen  Masse  empor- 
schleiiderten. 

Andern  Tags  (6.  September)  fuhr  ich  um  8  Uhr  morgens  mit  dem  Postwagen  vom 
Fountain-Hotel  wieder  ab.  Nach  mehreren  Meilen  Fahrt  war  die  „Mittlere  Geysir- 
region" (2220  Meter  hoch)  erreicht,  eine  Ansammlung  von  nur  wenigen  Geysirn,  aber  da- 
runter dem  grössten  und  schrecklichsten  aller  Geysir  auf  der  ganzen  Erde,  dem  „Kxcel- 
sior".  Alles  verliess  die  Stellwageu,  um  zu  Fuss  ganz  nahe  an  diesen  mächtigen,  aber 
untätigen  Geysirschlund  zu  gehen.  In  der  Tat  ein  imposanter  Kratei-,  umfangreich  wie 
keiner  der  bisher  und  nachher  gesehenen,  101  Meter  lang  und  61  Metei'  breit!  Bis  zu  fünf 
Meter  unterhalb  des  Randes  war  er  mit  siedend  heissem  Wasser  angefüllt,  unaufhörlich  tobte 
und  brauste  die  unruhige  Flut  da  unten.  Die  Ausbrüche  dieses  Geysirrachens  sind,  wie  uns 
Augenzeugen  berichten,  von  elementarer,  entsetzlicher  Gewalt.  Lange  Jahre  hielt  mau  diesen 
Krater  für  eine  heisse  Quelle,  erst  im  Jahre  1881-'')  entdeckte  Oberst  Norris  den  (^eysir  in 
ihm;  auf  zehn  Kilometer  Entfernung  hatte  er  das  furchtbare  Getöse  gehört,  die  himmelhohe 
Dami)fsäule  gesehen,  und  war  mit  der  vollen  Schnelligkeit  seines  Rosses  herbeigeeilt,  um 
noch  gerade  das  Ende  des  Ausbruches  anstaunen  zu  können.  Leider  erfolgen  die  Ausbrüche 
dieses  Geysirs  nur  mit  grösster  Unregelmässigkeit.     Seit  Jahren  hat  er  nicht  mehi-  gespielt. 

Ich  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  die  Schilderung  eines  gewaltigen  Aus- 
bruchs vom  Jahr  188B  anzufügen,  wie  er  sich  nach  einer  Mitteilung  der  zu  St.  Louis  er- 
scheinenden „  Westlichen  Post"  zugetragen  hat.  Leichte  Dampfwolken  —  so  beginnt  der 
Bericht  —  flattern  beständig  über  der  tiefblauen  Fläche.  Nahe  dem  Mittelpunkt  erhebt 
sich  plötzlich  eine  gewaltige  helle  Dampfkugel  mit  dumpfem  Poltern  aus  der  Tiefe  und  ver- 
wandelt sich  in  eine  Wolke,  während  sie  das  Wasser  meterhoch  emporschleudert.  Dann  ist 
wieder  einige  Sekunden  Pause,  und  das  Wasser  liegt  ruhig  und  glatt,  bis  wieder  eine  wo- 
möglich grössere  Dampfkugel  seine  Tiefe  aufwühlt.  Dieses  Schauspiel  wiederholt  sich  in 
immer  kleineren  Zwischenräumen,  bis  endlich  der  See  in  ein  wildes  Wogen  gerät.  Er  er- 
reicht fast  den  Rand  des  Schlundes;  gewaltige,  schaumgekrönte  Wellen  erheben  ihre  glitzern- 
deu  Häupter  und  schiessen  zischend  und  brüllend  hin  und  her,  bis  sie  ohnmächtig  zurück- 
fallen in  den  Sclilund.  Aber  neue  Wogenungeheuer  ti'eten  an  ihre  Stelle,  immer  wilder  wird 
der  Aufruhr,  immer  höher  züngeln  die  Wogeuschlangen,  immer  dichter  wird  die  Dampfwolke, 
immer  heftiger  das  Brüllen  und  Donnern  in  der  Tiefe :  da  mit  einemmal  scheint  der  ganze 
See  in  einer  gewaltigen  Wassersäule  emporzusteigen,  und  ein  geschlossener  Wasserstrahl 
von  zehn  Meter  Dicke  fährt  bis  zu  achtzig,  hundert  Meter  in  die  Höhe,  die  Dampf  wölke 
steigt  bis  zu  vierhundert  (!)  Meter  und  mehr.  Zischen,  Klatschen,  Brüllen,  Donnern,  dies 
sind  die  Töne,   die   die   Luft  erfüllen.     Es  ist   unmöglich,   das   eigene  W^ort  zu  hören.     Die 

3'J)  Nach  Zittel  a.  a.  0.  S.  2t  schon  1878.  Die  Angahe  obigen  Datums  entnehme  ich  Haynes  Guide 
S.  50.  Chittenden  (a,  a.  0.  S.  298)  bemerkt  dazu  nur:  „It  (d.  h.  der  Excelsior)  was  not  known  to  be  a  geysir 
until  187S,  and  did  not  really  disclose  its  true  character  until  the  winter  of  1881".  Die  Ausbrüche  des  Ex- 
celsior begannen  im  Herbst  1881  nach  Schluss  der  Turistensaison.  Sie  dauer'en  noch  in  das  Jahr  188H  hinein. 
Oberst  Norris  hat  einigen  HO  Ausbrüchen  augewohnt  Er  gibt  ihre  Höhe  auf  250  Fuss  an.  Eine  zweite 
Periode  anhaltender  Tätigkeit  hatte  der  Geysir  im  Frühling  und  Sommer  1888,  der  Krater  erweiterte  sich  um 
100  Fuss.  Es  ist  interessant,  dass  um  die  gleiche  Zeit  zwei  grössere  Geysir  am  Oberen  Geysirbecken  voll- 
ständig aussetzten.     Seit  1888  ist  der  Excelsior  untätig  geblieben. 
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Erde  bebt  iiuter  dem  Fuss,  gewaltige  P^utladuugeii,  gleich  dem  Gebrüll  der  schwersten  Ge- 
scliütze,  übertönen  den  fürchterlichen  Lärm  der  Tiefe.  Steine  nnd  Felsstücke  (bis  zu  hun- 
dert Pfund  schwer!)  fliegen  hoch  empor,  Strahl  auf  Strahl  schiesst  in  die  dampferfüllte  Höhe, 
einer  den  anderen  überholend.  Allmählich  sinkt  die  kolossale  Wassersäule  niedriger,  der 
Lärm  lässt  nach,  der  Donner  wird  schwächer,  und  ebenso  plötzlich,  wie  sie  sich  erhoben, 
verschwindet  die  Wassermasse  in  dem  Schlund,  der  nun  fast  trocken  daliegt.  Nur  die  Dampf- 
wolke in  der  Höhe  und  das  Donnern  in  der  Tiefe  geben  noch  Kunde  von  dem  furchtbar 
grossartigen  Schauspiel,  das  soeben  stattgefunden  hat.  Auch  der  nahe  Fluss  legt  Zeugnis 
dafür  ab.  Seine  kühle  Flut  ist  um  20  bis  BO  Zentimeter  angeschwollen  nnd  in  einen  damp- 
fenden heissen  Strom  von  hundert  Meter  Breite  verwandelt  —  so  gross  war  die  Wasser- 
masse, die  der  gewaltigste  Geysir  der  Welt  gespien  hat:  der  „Excelsior". 

Nach  einigem  Aufenthalt  wurde  die  Fahrt  wieder  angetreten.  Sie  währte  nicht 
mehr  lange.  Denn  das  Ziel,  das  „Obere  Geysirb ecken"  (2401  Meter  hoch),  war  bald 
erreicht.  Der  Stellwagen  fuhr  an  einigen  Geysirn  und  Kratern  unmittelbar  vorbei,  indem 
er  zeitweise  die  Landstrasse  verliess  und  über  einige  mehr  oder  minder  holperige  Seiten- 
wege fuhr.  Um  11  ühr  vormittags  hielt  er  bereits  vor  dem  „Old  Faithful  Hotel",  einem 
1903  neu  errichteten,  ganz  aus  Holz  und  in  merkwürdigem  Stil  erbauten  Gebäude.  Es  ge- 
währte den  reizvollsten  Aufenthalt  im  Park  und  war  so  ausnehmend  gemütlich  und  anhei- 
melnd eingerichtet  wie  selten  ein  Gasthaus,  in  dem  alle  Tage  andere  Gesichter  verkehren. 
Dazu  kam,  dass  der  Verwalter  des  Old  Faithful  Hotels  (der  Besitzer  dieses  und  aller  ande- 
ren Hotels  im  Park  ist  eine  vom  Staat  konzessionierte  Aktiengesellschaft)  ein  urgemütlicher, 
biederer  Irländer  war,  der  von  Anfang  an  zu  jedermann  äusserst  liebenswürdig  v  ar  und 
gleich  bei  der  Ankunft  jedermann  unter  herzlichem  Willkommen  die  Hand  drückte.  Das 
Innere  des  Gebäudes  war  ebenfalls  ganz  prächtig.  Gleich  die  Eintrittshalle  bot  mit  ihrem 
steinernen  Kamin,  der  alten  grossen  ühr  mit  dem  Riesenpendel  und  dem  vielen  hübschen 
Holzwerk  ein  eigenartiges  Bild. 

Den  Namen  Old  Faithful  hat  das  Hotel  nach  dem  bedeutendsten  der  Geysir  des 
oberen  Beckens  eihalten.  Er  bedeutet  soviel  Avie  „Alter  Getreuer"  und  ist  dem  genannten 
Geysir  mit  Recht  beigelegt  worden^*^);  ist  dieser  doch  der  einzige  zuverlässige  unter  den 
grösseren  Geysirn,  der  in  bestimmt  abgegrenzten  Zeiträumen  spielt.  Alle  Stunden  versendet 
er  seine  40  bis  50  Meter  hohen  Wasserstrahlen  in  die  Luft,  in  wundervoller  Steigerung 
entwickelt  sich  dies  Schauspiel  jedesmal,  und  über  fünf  Minuten  lang  erhält  sich  der  Wasser- 
strahl in  seiner  höchsten  Höhe.  Fürwahr  ein  grandioses  Schauspiel,  dem  beizuwohnen  ich 
an  jenem  Tag  volle  viermal  Gelegenheit  hatte.  Am  Nachmittag  wurde  eine  ii  ehrstündige 
Wanderung  durch  das  ganze  Geysirgebiet  unternommen,  und  um  6  Uhr  abends  noch  ein 
kleiner  Abstecher  im  Wagen  zu  dem  Riverside  Geysir,  dessen  Ausbruch  nahe  bevorstand, 
gemacht.  Er  sollte  etwa  um  halb  7  Uhr  ausbrechen.  Zur  festgesetzten  Zeit  ging  der  sog. 
„Indicator"  (Anzeiger)  los,  ein  unbedeutender  Nebenkrater,  der  den  Ausbruch  des  Haupt- 
kraters als  in  einigen  Minuten  erfolgend  anzeigte.  Er  hatte  richtig  angezeigt.  Denn  kurz 
darauf  entsandte  der  Hauptkrater  unter  furchtbarem,   erdbebengleichem  Getöse  seine  ersten 

'"^)  Das  in  Mej'ers  Kleinem  Konversationslexikon  (7.  Aufl.  1908/9)  Bd.  III  (Tafel  „Höhlen  und  Geysir") 
mit  „Old  Faithiul  Geysir-*  fälschli:h  unterschriebene  Geysirbild  ist  tatsächlich  eine  Wiedergabe  des  Castle  Geysirs. 
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Wasserstrahlen  in  die  Höhe,  von  dichtem  Dampf  und  fortwährendem  Lärm  begleitet.  Der 
Ausbruch  währte  über  eine  Viertelstunde.  Und  kaum  hatte  er  begonnen,  als  mehrere  andere 
Geysir  in  der  Nähe  ebenfalls  unruhig  wurden.  Wie  im  Nu  setzten  einige  derselben  mit  ein, 
und  es  schien,  als  wäre  die  ganze  Gegend  auf  einen  Schlag  in  tobenden  Aufrulir  geraten. 
Welch  furchtbare  Riesenkräfte  müssen  dort  unter  dem  Erdboden  tätig  sein! 

Abends  begab  ich  mich  noch,  als  es  bereits  ganz  dunkel  geworden  war,  auf  die 
Plattform  auf  dem  Dach  des  Hotels,  von  wo  ein  Scheinwerfer  die  ganze  Gegend  abstreifte. 
Er  beleuchtete  die  verschiedenen  tätigen  und  untätigen  Geysir,  u.  a.  den  gerade  spielenden 
Castle  Geysir^^).  Dann  suchte  er  im  näheren  Urwald  nach  etwa  herumstreifenden  Bären, 
und  siehe  da,  bald  fand  er  nicht  weniger  als  vier  dort  herumlaufen.  Indes,  die  Gebrüder 
Petz  Hessen  sich  durch  den  Scheinwerfer  in  ihrer  Ruhe  nicht  stören  und  bewegten  sich  nicht 
vom  Platz. 

Die  Kutschenfahrt  begann  am  folgenden  Tag  (7.  September)  wie  stets  um  8  Uhr 
früh.  Der  Cid  Faithful  Geysir  spielte  nochmal  wie  zum  Abschied,  und  der  Hotelwirt,  jener 
gemütliche  alte  Irländer,  lüftete  mit  freundlichem  Abschiedsgruss  den  Hut,  indem  er  zugleich 
die  Hoffnung  aussprach,  die  eben  abfahrenden  Gäste  später  wieder  bei  ihm  einkehren  zu 
sehen.  Wenn  es  nur  nicht  so  sehr  weit  entfernt  wäre!  Die  Fahrstrasse  stieg  bald  stark 
an  und  führte  durch  prächtigen  Nadelwald.  Wenn  er  nicht  so  zerrissen  und  wild  gewesen 
wäre,  nicht  so  viele  Holz-  und  Baumtrümmer  auf  dem  Boden  herumgelegen  wären,  man  hätte 
glauben  können,  auf  einer  Wagentur  durch  den  Schwarzwald  begriffen  zu  sein.  Indes,  es 
war  nicht  der  heimatliche  Wald,  durch  den  die  Fahrt  ging,  sondern  dichter,  dicker,  meist 
noch  undurchforschter  Urwald.  Bei  den  Kepler  Kaskaden,  Fällen,  die  der  schon  oben  er- 
wähnte Firehole  River  bildet,  wurde  einige  Minuten  gehalten.  Zerrissen  und  wild  war  der 
Fluss  und  seine  Umgebung.  Nach  einiger  Zeit  wurde  die  Kontinental-Wasserscheide  zwei- 
mal passiert.  In  einer  Höhe  von  2545  Metern  (Craig  Pass)  führte  die  Landstrasse  zwischen 
zwei  kleineu  Teichen  hindurch;  des  einen  Wasser  floss  zum  Atlantischen,  des  andern  zum 
Stilleu  Ozean  ab.  Gegen  12  Uhr,  also  nach  fast  vierstündiger  Fahrt,  langte  ich  am  Thumb- 
Hotel  (ihumb  bedeutet  „Daumen"  und  ist  der  Name  eines  Armes  des  Yellowstone  Sees)  am 
See  an  (2379  Meter  hoch).  Der  Yellowstone  See  ist  grösser  als  der  Bodensee,  jedenfalls 
einer  der  grössten  Seen  der  Erde  in  solcher  Höhe:  er  hat  die  Gestalt  einei- Hand  mit  Dau- 
men und  drei  BMngern.  Auch  seine  landschaftliche  Umgebung  mit  ihren  alpengleichen  Gipfeln 
Colter  Peak  (3220  m),  Mt.  Schurz ^o)  (3343  m),  Mt.  Langford  (3251  m),  Mt.  Doane  (3220  m) 
usw.,  erinnert  viel  an  die  des  Schwäbischen  Meers.  Unmittelbar  neben  dem  kalten  Wasser 
des  Sees  befinden  sich  heisse   Quellen,   die   vielfach   nur  durch   ganz   schmale    Krusten   vom 


3'')  So  von  der  Washburii  Doane  Expedition  im  Jahre  1870  benannt  „From  a  distance  it  strongly 
reserables  an  old  feudal  castle  partiall}'  in  ruins"  (Doane).  Die  Namengebung;  entbehrt  sonst  nicht  des  Zu- 
falles. So  heisst  eine  heisse  Quelle  im  Oberen  Geysirbecken  „Chinaraan".  Im  Sommer  1885  entdeckte  nämlich 
ein  Chinese,  der  mit  der  Wäschereinigung  im  Hotel  am  Oberen  Geysirbecken  beschäftigt  war,  durch  Zufall, 
dass  das  Hineinwerfen  von  Seife  in  den  (ieysir  Eruptionen  hervorrief.  Die  Folge  war,  dass  Turisten  dies 
Verfahren  ausnützten,  so  dass  die  Regierung  mit  einem  Verbot  dazwisclientreten  musäte,  um  diesem  die 
Existenz  der  Geysir  bedrohenden  Missbrauch  vorzubeugen.  Vgl.  Dr.  C.  Diener,  Ueber  das  Anseifen  der  Geysir 
im  Yellowstone  Park  (Petermanns  Geogr.  Mitt.  1892  S.  92  fj. 
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Seewassei-  getrennt  sind.  Angler  können  daher  den  originellen  Versuch  machen,  Forellen 
im  See  zn  fangen  und  sie  sofort  in  der  heissen  Quelle  daneben  zu  sieden! 

Am  Nachmittag  desselben  Tages  gab  es  nochmal  eine  fast  vierstündige  Fahrt  mit 
dem  Stellwagen,  meist  am  Seeufer  entlang,  zum  eigentlichen  Yellowstone  See  Hotel,  einem 
grossen,  wenn  auch  nur  hölzernen,  so  doch  recht  imposanten  Säulenbau.  Auch  hier  hatte 
ich  Gelegenheit,  einige  Bären  ganz  von  der  Nähe  aus  beobachten  zu  können.  Sie  kamen 
gegen  Abend  wie  alltäglich  an  das  Hotel,  wo  man  ihnen  Abfälle  sowie  Süssigkeiten  und 
Leckereien  zuwaif*'). 

Hatte  ich  gemeint,  nach  all  den  gesehenen  Herrlichkeiten  bei  den  Geysirn  und  am 
See  könne  es  nichts  Grossartigeres  oder  auch  nur  ebenso  Grossartiges  geben,  so  war  diese 
Ansicht,  wie  mich  der  folgende  Tag  belehren  sollte,  doch  eine  grundfalsche.  Das  grosse, 
vom  Yellowstone  River  gebildete  Canon  bildete  die  Krone  der  ganzen  sechstägigeu  Fahrt 
durch  den  Park.  Die  Fahrt  dahin  war  schon  ansprechend  genug.  Die  letzten  ganz 
vereinsamten  Geysir  wurden  passiert,  die  Schwefelberge  überfahren,  kahle  Hügel  von  eigen- 
tümlich heller,  gellier  Farbe,  die  auf  ihrer  Oberfläche  den  reinen  unverfälschten  Schwefel 
sehen  Hessen.  Weiterhin  ging  es  wieder,  statt  über,  durch  den  Fluss,  und  bald  nahm  die 
Gegend,  die  schon  vorher  statt  Hochwald  bloss  waldlose  Steppen  und  Wüsten  aufgewiesen 
hatte,  einen  auffallend  wilden  Charakter  an;  der  Beginn  und  die  Vorläufer  des  berühmten 
Yellowstone  Canons  vvaren  erreicht.  Lautes  Donnern  verkündete  die  Nähe  des  sog. 
oberen  Falles  des  Yellowstone  River,  dessen  Wasser  dort  über  33  Meter  die  Felsen  hinab- 
stürzen. Zum  sog.  unteren,  weitaus  bedeutenderen  und  prächtigeren  Fall  (94\''2  Meter  hoch) 
gelangte  man  nur  zu  Fuss,  und  auch  so  nur  unter  äussersten  Schwierigkeiten  und  hals- 
brecherischem Klettern.  Doch  sollte  sich  die  beim  Klettern  angewendete  Mühe  reichlich 
lohnen.  Denn  nicht  nur  dieser  grandiose  Wasseifall  zeigte  sich  den  Blicken  des  Wanderers, 
er  konnte  auch  zum  erstenmal  einen  Blick  in  das  Yellowstone  Canon  hineintun.  Freilich, 
die  volle,  unbeschreibliche  Pracht  dieser  Schlucht  offenbarte  sich  erst,  wenn  man  oben  am 
Rand  des  Canons  stand  und  die  Augen  in  diese  grausigen  Tiefen  hinal)schweif?n  liess. 

*^')  Die  vielfach  auch  in  neueren  Karten  des  Yellowstone  Parkes  herrschende  Unklarheit  über  die 
eigentliche  Lage  des  Mount  Schurz  bin  ich  imstande  endgiltig  aufzuklären.  Der  genannte  Berg  findet  sich 
einmal  nahe  dem  Gibbon  Cailon  (so  u.  a.  in  einigen,  besonders  neueren  Karten  der  Northern  Pacific  Raihvay). 
ein  andermal  in  der  Absaroka  Kange  verzeichnet.  In  einem  mir  vom  Staatssekretär  des  Innern  in  Abschrift 
mitgeteilten  amtlichen  Schreiben  der  U.  S.  Geological  Survey  heisst  es  darüber:  Zur  Zeit  der  kartographischen 
Aufnahme  des  Parkgebietes  durch  den  Landesgeologen  Dr.  Hayden  (anfang  der  siebziger  .Jahre}  war  Carl 
Schurz  Senator  für  Missouri  und  dem  Unternehmen  sehr  freundlich  gesinnt.  Sein  Name  wurde  damals  einem 
ziemlich  unbedeutenden,  unmittelbar  westlich  vom  Gibbon  Canon  gelegenen  Höhenzug  gegeben.  Als  die  U.  S. 
Geoloiiical  Survey  in  den  achtziger  Jahren  eine  Neuaufnahme  des  Parkes  veranstaltete,  war  Carl  Schurz 
Staatssekretär  des  Innern,  und  bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ein  hervorragender,  der  wachsenden  Bedeutung 
dieses  Mannes  mehr  entsprechender  Gipfel  in  der  Absaroka  Range  mit  seinem  Namen  belegt.  In  ähnlicher 
Weise  wurden  auch  andre  bedeutende  Staatsmänner  und  Verwaltungsbeaiute  ausgezeichnet,  —  Als  eigent- 
licher Mt.  Schurz  hat  sonach  nur  der  10  900  Fuss  (i:843  m)  hohe  Gipfel  in  der  Absaroka  Range  zu  gelten. 
Es  ist  merkwürdig,  dass  Chittenden  (-i.  Aufl.)  die  Lage  des  Berges  auf  seiner  Karte  zwar  richtig,  seine  Höhe 
aber  mit  9500  Fuss  (a.  a.  0.  S.  340)  falsch  angibt.  Ein  ähnlicher,  freilich  noch  gröberer  Irrtum  unterläuft 
Haynes  Guide,  der  den  Berg  auf  seiner  Kaite  in  richtiger  Lage  angibt;  im  Text  dagegen  (S.  36)  ihn  in  die 
Nähe  des  Gibbon  Canons  versetzt 

^1)  Sie  sind  sogar  ..perfectly  kodakable",   wie   Olin  D.  Wheeler  im  „Wonderland"  1904  S.  ()2  meint! 
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So  führte  auch  mich  am  Nachmittag  meine  Wauderuug  an  die  Ränder  und  Hänge 
dieses  Riesencanons.  Drei  bis  vier  Kilometer  weit  verfolgte  ich  den  Weg  längs  dieser  Höhen, 
der  unzählige  prachtvolle  Ausblicke  gestattete  und  alle  Augenblicke  zu  Abstechern  anf  die 
zahlreichen  vorspringenden,  aussichtsreichen  Felsen  einlud.  Wie  soll  ich  die  Pracht  und 
Mannigfaltigkeit  dieses  Landschaftsbildes  beschreiben?  Vor  meinen  Augen  der  über  500  Meter 
tiefe  Abgrund,  unten  in  der  grausigen  Tiefe,  wohin  kein  Sonnenstrahl  zu  dringen  vermag, 
der  schäumende  Gebirgsfius?,  der  Yellowstone  River,  zu  seinen  beiden  Seiten  die  alle  mög- 
lichen Farben  aufweisenden  Kels-  und  Geröllhänge,  Felsformationen  der  eigentümlichsten  Art 
und  endlich  im  Hintergrund  der  majestätische  untere  Fall.  Als  wenn  „ein  Regenbogen  vom 
Himmel  gefallen  und  an  diesen  Wänden  in  Stücke  gebrochen  wäre",  so  lebhaft  ist  die  Fär- 
bung der  Felsen,  keine  einzige  Farbe  bleibt  dort  unvertreten.  Unten  in  halber  Tiefe  bemerkte 
das  Auge  das  Nest  eines  Adlers.  Die  Jungen  schrien,  und  bald  kam  der  Alte  herbeigeflogen, 
in  enger  und  enger  werdender  Spirale  über  dem  schier  unendlichen  Abgrund  sich  hinab- 
schwingend.    Kreischend  und  schreiend  zog  er  seine  mächtigen  Kreise  .... 

Das  war  die  furchtbare  Schlucht  des  Yellowstone.  Eine  Farbenpracht  und  Farben- 
fülle, die  jeder  Beschreibung  spottet.  Es  ist,  als  habe  die  bildende  Hand  des  Schöpfers  ge- 
rade auf  diesen  Flecken  Erde  ihre  grösste  Sorgfalt  verwendet,  als  habe  sie  ihn  mit  geradezu 
verschwenderischer  Pracht  ausstatten  wollen.  ,,Wi3  soll  man  die  unvergleichliche  Scenerie 
beschreiben,  die  sich  vor  unseren  Augen  entrollt,  ein  Naturgemälde,  das  ein  überirdischer 
Künstler  im  höchsten  Schöpfungstaumel  geschaffen  zu  haben  scheint!"  — 

So  nahte  der  letzte  für  den  Aufenthalt  im  Wunderland  bestimmte  Tag  heran.  Mor- 
gens wurde  vom  Canon  Hot-^l  aufgebrochen  und  nach  2\2i^tündiger  Wagenfahrt  das  altbe- 
kannte Norris-Geysir-Beckeu  wieder  erreicht.  Nacli  nur  kurzem  Aufenthalt  hierselbst  wurde 
der  schon  einmal  befahrene  Weg  zu  den  heissen  Mammutquellen  eingeschlagen,  noch  einmal 
des  Teufels  Bratpfanne,  der  brüllende  und  gläserne  Berg  passiert.  Um  3  Uhr  nachmittags 
kam  das  Goldene  Tor  in  Sicht  und  bald  die  Terrassen  an  den  Mammutciuelleu.  Im  Eil- 
schritt erfolgte  die  Rückkehr  aus  dem  Park.  Im  Hotel  wurde  bereits  der  Schlafwagen- 
zuschlag für  die  Rückreise  nach  St.  Paul  besorgt,  und  kaum  war  das  Essen  daselbst  been- 
digt und  die  letzten  Sachen  gepackt,  als  schon  die  sechsspännigen  Wagen  vorfuhren,  die 
nun  mich  und  viele  andere  Reisende  zum  letztenmal  aufnehmen  sollten.  Die  Sonne  war  be- 
reits untergegangen,  als  um  7  Uhr  abends  die  W'agen  durch  das  grosse  Eingangstor  zum 
Park  hinausfuhren  und  so  das  Wunderland  hinter  mir  lag,  nur  als  Erinnerung  freilich  noch, 
aber  als  lebhafte,  nie  schwindende  Erinnerung! 

Es  war  schmerzlich,  das  vulkanische  Zauberreich  nach  so  kurzer  Zeit  wieder  ver- 
lassen zu  müssen.  Wenn  ein  Gedanke  imstande  war,  über  diesen  Schmerz  hinwegzuhelfen, 
so  war  es  der  Gedanke  an  die  Heimkehr,  der  Gedanke  daran,  dass  der  Weiterweg  nicht 
westlich  führte,  sondern  ostwärts,  heimwärts. 


HÖHEN    IN    ^AET£RN. 


YELLOWSTONE   NATIONALPARK. 
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Kanzelterrasse  (Mammoth  Hot  Springs). 


Glasberg  (Obsidian  Cliff). 


Unterer  Fall  des  Yellowstone  River. 


Caüon  des  Yellowstone  River. 


Der  Riesengeysir  in  Tätigkeit. 


